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Mitten in einer Zeit, in der die Klagen über ungenſigende 

Ernährung, über die hohe Preislage aller Bedarfsgegenſtände 

des täglichen Lebens Unruhe und Unzufriedenheit im Ueber⸗ 

maß ergeugen, wird der Bevölkerung mit der berannten agrari⸗ 
ſchen Rückſichtsloſigteit eine Brotpreiserhöhung zugemutet. 

NeueLaſten zugunſten derjenigen, denen derKrieg wirtſchaftlich 

wößhl manche Erſchwerniſſe brachte, aber durch einen reichlichen 

Nitßen Hoch auch einen wertvollen Ausgleich bot. 

Es ſollen die Preiſe für die Erträgniſſe aus der künftigen 

Hafer und Gerſte um 30 Mark erhöht werden. Das bedeutet 
für Roggen einen Preis von 305 bis 315 Mk., für Weizen 325 

bis 335 Mark, Haßer und Gerſte tommt den Roggenpreis gleich. 

Die Frühdruſchprämie, die im vorigen Jahr 60 Mark betrng, 

ſoß in dieſem Jahr auf 120 Mark erhöht werden, dann im 

jchnellen Tempo herabfallen, um im Oktober auf 20 Mark zu 

gelangen. Das Kriegsnernährungsamt hat die Zuſage erhalten, 

daß dieſe Frühdruſchprämie aus Staatsmitteln gedeckt wird, 

mithin bei der Brotpreisberechnung nicht zur Geltung kommt. 

Immerhin werden wir mit einer Drotpreiserhöhung. von un⸗ 

gefähr 5 Pfennig pro Pfund vom Auguſt ab zu rechnen haben. 

Dieſe Preiserhöhung bedeutet für die Landwirtſchaft eine 

ſehr erhebliche Zuwendung. Rechnet man den Verbrauch für 

die verſorgungsberechtigte Vevölkerung und Heeresverwaltung 

auf 5 Mill. Tonnen jährlich. ſo ergibt der Aufſchlag von 35 Mk. 

Frühdruſchprämie, deren Ertrag man im Durchſchnitt wohl auf 
60 Mart nicht zu hoch anvechnet, ſo kommen weitere 300 Mill. 

in Anſatz und ſchätzt man die Mehreimnahme für Gerſte und 
Hafer auf einen ähnlichen Betrag, o wird rund eine Misiarde 

aus dieſem erfolgreichen agrariſchen Vorſtos zu verzeichnen 
ſein. Für die Begründung dieſer Preiserhöhung wird in der 

landwirtſchafilichen Preßſe und auch vom Kriegsernährungsamt 

geltend gemacht, daß im Ausland die Preiſe erheblich höher 

ſtehen. Das mag für einige Länder zutreffen, iſt aber nicht all⸗ 

gemein gültig. Vor allem darf natürlich nicht der Preis in 

Anſatz gebracht werden, der entſteht durch übermäßig hohe 

Frachten in der Zufuhr, ſondern es muß in Vergleich geſtellt 

werden der Preis für die inländiſche Produktion im Ausland. 

Was z. B. die engliſche Preisſeſtſetzung anbetrifft, ſo iſt für 

engliſchen Weizen pro Tonne ein Preis von 337 Mart, für 

Gerſte 328 Mark, für Hafer 311 Mark im Februar dieſes 

Jahres feſtgeſetzt. Demgegenüber betrug in Deutſchland im 

Februar der Preis einſchließlich der Frühdruſchprämie im 

brundenburger Bezirl für Weizen 350 Mark, für Gerſte 330 

Mark und für Haſer wurden bis zu 400 Mark von der Militär⸗ 

verwaltung gezahlt. Das ſind Preiſe, die um ein erbebliches 

die engliſchen Feſtfetzungen überſchreiten. Nimmt man nun 

die neuen Preisfeſtſetzungen hinzu, ſo ergibt das bei Beginn 

der Ernte mit der hohen Frühdruſchprämie von 120 Mark für 

Weizen in Deulſchland einen Preis von 445 Mark, für Gerſte 

und Hafer 420 Mark; demgegenüber muß die engliſche Feſt⸗ 

letzung als beſcheiden bezeichnet werden. Allerdings ſinken 

dann die Preiſe mit dem Fallen der Frühdruſchprämie auf 

325 reſp. 300 Mark. Dabei iſt immerhin ſehr fraglich, ob dieſes 

Maß des Sinkens der Frühdruſchprämie eingehalten wird. 

Bei der vorigen Ernte wurde bis Ende Februar die volle Frũüh⸗ 

druſchprämie von 60 Mark gezahlt, für Hafer noch beſondere 

Aufſchläge, die, wie ſchon bemerkt, den Pveis auf 400 Mark 

jetzten. Auch darüber hinaus wurde die Frühdruſchprämie auch 

dann gewährt, wenn der Beſittzer nachwies, daß er ohne Ver⸗ 

ſchulden nicht früher liefern konnrte. ů 

Die Intereſſenten der Landwirtſchaft begründen ihre 

Forderung, die übrigens darauf hinausging, den Grundpreis 

um 60 Mark zu erhöhen und die Frühdruſchprämie auf 150 

Mark feſtzuſetzen, damit, daß die Produktionskoſten ſo gewaltig 

geſtiegen ſind, daß der Anbau von— Getreide gicht mehr lohne 

und zu befürchten ſei, daß im künftigen Jahr der Anbauſ er⸗ 

heblich zurückgeht, wenn nicht die Preiserhöbung erfolgt. Es 

wird niemand beſtreiten, daß die Produktionskbſten für die 

Landwwirtſchaft erheblich geſtiegen ſind. Aber es fragt ſich, 

ob nicht bel dem gegenwärtigen Preis, der mit der Frühdruſch⸗ 

prämie für Roggen um 100 Prozent, für Weizen um 75 Proz. 

höher ſtand gegen den Friedenspreis. nicht dennoch die erheb⸗ 

lichen Mehraufwände der Landwirtſchaft gedeckt ſind. Die 

enormie Preisſteigerung der Güterpreije dentet darauf hin. daß 

der Gewinn aus dem landwirtſchaftlichen Beirieb fo geſteigert 

iſl, daß mit dieſen Preiſen ein ſehr gules Auskommen möglich 

iſt. Immerhin iſt nicht zu bef daß beilpielsweiſe die n, daß bHeiſpielswe 

günſtige Preislage für Karroffeln, Hülſenfrüchte, Oelſacten, 
Windie unRS 8 Len Aubau 

    
   

  

   

  

    

      

Ernte für Roggen und Weizen um 35 Mark die Tonne, für 
bauzwang für Getreide durchzuführen. Denn die Gefahr, die 

eine Zuwendung von 210. Millionen. Nimmt man hierbei die 

Preiserhöhung für durchaus unberechtigt erachtet. Seibſt wern 

es richlig wäre, daß der Getreidebau nur einen mäßigen 

erklärung gegen die wi   Fruchlarten vox-die Ballin und 
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teilhafter erſcheinen läßt als den Getreidebau. Wir bekommen 
bei dieſen Preisabmeſſungen immer die Vegründung zu hören, 
daß der Anhau dieſer oder jener Frucht durch einen höheren 
Preis angereizt werden muß. Iſt der Preis durchgeſetzt, dann 

kommt wiederum der Vergleich mit der Fruchtart, die verhält⸗ 

nismäßig tiefer im Preiſe ſteht, ſo daß wir uns fortgeſetzt in 

einem Kteis andauernder Preisaufwärtsbewegungen befinden. 

Wenn, wie von landwirtſchaftlicher Seite behauptet wird, der 

Getreidebau. zurückgeht, ſo wird das Kriegsernährungsamt 
gar keine anderen Mittel zur Verfügung haben, als den An⸗ 

durch Line beſonders hohe Preisbegünſtigung einiger Produkte 

entſtehen kann, iſt nicht von der Hand zu weiſen. ö 
Das bedenkliche der Maßnahme iſt vor allem die An⸗ 

forderung, nunmehr auch die Viehpreiſe entſprechend den hohen 

Futtermittelpreiſen zu erhöhen. Damit ſteht in enger Ver⸗ 

bindung Heraufſetzung der Milch⸗ und Butterpreiſe, wie 

wir kürzlich dargelegt haben. die Schweinepreiſe wer⸗ 

den bereits auf 130 Mart pro Zentner Lebendgewicht 

heraufgeſetzt, ein Aufſchlag von ungefähr 50 Mark, der wieder⸗ 

um begründet wird mit den enorm hohen Ferkelpreiſen.“ Wenn 

auch dieſe Preiserhöhung im weſentlichen von der Militär⸗ 

verwaltung getragen wird, da an die Zivilbevölkerung 

Schweinefleiſch in dieſem Jahr kaum abgegeben wird, abge⸗ 

ſehen von den Hausſchlachtungen, ſo wird dieſe Preiserhöhung 

den Verbraucher direkt als Steuerzahler treſſen. Es wärs 

ficherlich für den kleinen Landwirt viel beſſer geweſen, man 

hötte die Ferkelpreiſe durch Höchſtpreiſe begrenzt und dieſen 

wilden Spekulationen ein Ziel geſetzt. 
Dem Arlegsernährungsamt iſt von den Vertretern der 

Sozlaldemokcatiſchen Partei dargelegt worden. datz ſie dieſe 

  

  

Vorteil bietet, ſo bleibt zu befürchten, daß andere landwirk⸗ 

ſchaftliche Produkte ſo enorm im Preiſe geſtiegen ſind, daß ein 

reichlicher Ausgleich gegeben iſt. Die landwirtſchaftliche Pro⸗ 

duktion nur durch hohe Preiſe anzureizen, wird unmöglich ſein. 

Denn viel wichtiger für die Landwirtſchaft iſt, daß genügend 

Arbeitskräfte, Düngemittel, Saatgut zur Verfügung ſtehen. 

Polikiſch bedenklich in einer ſo ernſten Zeit iſt die Maßnahme 

ſchon deshalb, weil ſie einer Intereſſentengruppe, die bisher 

in Hrieg ein gutes Auskommen hatte, aufs neue ohne dringen⸗ 

den Anlaß die Gewinnquote erhöht. Wenn auch ein Teil der 

Mehrkoſten vom Reich getragen wird, ſo wird das für die 

Bevölterung keine vollſtändige Veruhigung bieten. Noch 

weniger aber wird der Hinweis auf die Verhältniſſe im Aus⸗ 

lande die Berechtigung des Anſpruchs begründen können. Denn 

es kommt immer darauf an, ob unter den gegebenen wirt⸗ 

ſchaftlichen Verhältniſſen dieſe Preiserhöhung berechtigt iſt. 

Dieſer Nachweis kann nicht geführt werden, es ſei denn, man 

hält es für berechtigt, daß auch die Landwirtſchaft aus der 

Kriegskonjunktur ihren großen Nutzen zugewieſen erhält. 

  

Oer Reichstag auf Reiſen 
175 Reichstagsabgeordnete, darunter zahlreiche Mitglie⸗ 

der der ſozialdemokratiſchen Frattion, ſind nach Hamburg ge⸗ 

fahren. um ſich über die Wünſche der Stadi und des dortigen 

Handels unterrichten zu laſſen. Ein Großreeder, ein Bankherr 

und ein Großhändler haben ihnen auseinanderzuſetzen geſucht, 

daß die Hauptſache für den Wiederaufbau der deutſchen Wirt⸗ 

ſchaft nach dem Krieg Eläaſtizitüi, Böllſtändige BDewegungs 

freiheit des Handels und der Schiffahrt, Beſeitigung aller ſtaai⸗ 

lichen Zwangsvorſchriften fei. Und der Reichstagspräſident 

Dove hat den Hamburger Kapitalsintereſſenten verſprochen. 

der Reichstag werde gegen den wirtſchaftlichen Belagerungs⸗ 

zuſtand kämpfen wie gegen den politiſchen. Ueberwältigend 

große Erfolge hat der Kampf des Reichstags für die politiſche 

Freiheit bisher nicht gebracht: wir hoffen ſehr. daß ſeine Kriegs⸗ 

jchaftliche Ordnung noch viel wirkungs⸗ 

loſer bleibt, aber wir fürchten bei der 

Slärke Lapitaliſtiſcher Einflüſſe 

    

   
  

das Gegenteil. 

Der Reichstag möge auf ſeiner Hut ſein! Honigfüß wiſſen       ihm die in der Kunſt der Menſchenbehandlung erfahrenen Nach⸗ 

kommen der alten Pfeiferſäcte vorzureden, melch herrlichen 

Zeiten ſie das deutſche Volt entgegenführten, wenn man nur 

  

die Bal Warburg ſrei lchallen und walten ließe. In⸗ 

   

  

tag noch nicht Lunte? Ais das Geſétz über den 
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Agrarier 
zwiſchen ſteigen auf dieſe Ausſicht hin die Kurſe der Schiffahrts⸗ 
aktien an der Börſe ins Unermeßliche: die Spekulation nimmt 
die Gewinne vorweg, die man ſich davon verſpricht. der ſtaat⸗ 
lichen Wirtſchaft ein Schnippchen zu ſchlagen. Riecht der R 

rouibnu 

  

  

    
  

der Handelsflotte zur Beratung ſtand, winkten ꝛ 
nicht ab, ſie wollten aus eigener Kraft wieder ſtark werden:; 

nein, ſie nahmen nicht nur 

mit Vergnügen die zwei Milliarden 

Reichszuſchuß an, ſondern drängten ſogar ungeſtum darau⸗ 
und ſetzten jedem, der ſich ſträubte, auseinander 
Zukunft Deutſchlands hinge davon ab, daß man — 
g Schiffsraim bereitſtelle. um die 

einfuhr bei Kriegsende zu beſchieunigen. Jeotzt b 
um die Frage, wer den Schiffsraum bewirtſ 
Reich oder der Privatkapitaliſt. Jetzt auf ei 
ſelben Reeder, Schiffe habe man mehr als 
ſtoff in der ganzen Welt ſei knapp, und den könn 
Findigkeit des Kaufmanns auſipüren; darum ſei je 
Bewirtſchaftung des Schiffsraums ganz verfehlt. 
ſpruch iſt aufdringlich ptump. Wird der Re 
Hamburger Spekulanten wieder glauben, wie 
Geſetz über die Handelsflotte geglaubt hat? 

Mährend des Krieges hat das Induſtriekapital und teil⸗ 
weife auch der Binnenhandel 

ungeheure Gewinne eingeſirichen. 

Nach dem Kriege wollen das Schiffahrtskapital und der Außen⸗ 
handel ſu ebenſo bereichern wie ihre glücklichen kr nn⸗ 

lichen Brüder. Und wieder ſoll das deulſche Volk die Koſten 

tragen. 

„Wir müſſen durch das 
Fegefeuer der freien Preisbildung 

hindurch.“ ruft Max Warburg dem Reichs: Wir danken 
ſchön! Gebranntes Kind jcheut das Feuer, und wir haben uns 

in der Hölle des Preiswuchers der erſten Krieg nate die 

Finger ſo gehörig verbrannt. daß wir nach dem 
des Nachkriegswuchers keinerlei Verlangen tragen 

dig wie ein Lamm und harmlos wie ein K 
Ballin, warum denn die Regierung dem deutſcli 
in allen Schichten und Berufsſtänden ſo Groß eiſtet habe, 

Mißtrauen entgegenbringe und es nicht frei wirtſchaſten laſſen 

wolle. Ganz Deutſchland hat in dieſem Kriege wirklich Un⸗ 

geheures gelitten und geleiſtet, aber Kapitäne der freien Wiri⸗ 

ſchaft haben gewuchert und Gold geſcheffeit, und ohne die 

ſtaatliche Ordnung der Kriegswirtſchaft wören wir lüngſt am 

Ende. Gerade im Intereſtie des deutſchen Volkes, das gekämpft 

hat, muß die 
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Freiheit des Spekulantentums 

ichtslos unterdrückt en. Auf vie Frei 
Profitjäger darf das deutſche Vo 

einfallen als auf die des Herrn Wilſon. 

Die Zukunft der Wirtſchaft läßt ſich natürlich ohne Kennt⸗ 

nis des Kriegsausgangs mit voller Sicherheit nicht beitimmen. 

Gegenwärtig iſt die Welt wieder einmal voller Friedens⸗ 

illufionen. Unkontrollterbare Hindenburgworte werden kol⸗ 

ortiert, und die politiſchen Auswirkungen der bisberigen 

deutſchen Waffenerfolge im Weſten maßlos überwertet. In 

Wahrheit läßt ſich das Kriegsende beute noch genau ſo wenig 

abſehen wie am 21. März, daßu bedürfte es noch ganz an⸗ 

derer Erfolge. Man kann ſich deshalb den Ausgang des 

Krieges und die Friedensbedingungen noch recht verſchieden 

vorſtellen. Kam mii Dernburg im, T.“ die Möglichkeit 

erörtern, daß der Frlede eine intern iiation 

brinnßt, die alle Rohſtoffe y Bedürfnis und Gerech 

die einzelnen Länder verteilt. Aber viel wahrſche 

doch, daß wie jetzt auch nach dem Kriege jeder zunächſt jelbſt 

ſatt zu werden ſucht und nur den Ueberſchuß im Austauſch 

abgibt. Dann haben wir noch — und vielleicht in jedem 
Falte — Falle 
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Zahre äußerſter Knaypheil 

an Lebensmitteln, Faſerſtoffen, Gummi. Sparmetall uſw. vor 

uns. Nur ſtrengſte ſtaatliche Organiſation des ganzen Außen⸗ 

handels und der geſamten Einfuhr, mir planmäßige Vertei⸗ 

lung der knappen vorhandenen Mengen kann dann maßpioje 

Preistreibereien und Wiriſchaftskriſen verhindern, die ſozial 

und politiſch verheerend wirken müßten. 

Der Soziuldemokratie iſt die Richtung vorgeſchrieben. 

Wir ſtehen für die Staatswirtſchaft, gegen die „Frefheit“ 

det Willkür und Anarchie des Privatkapilals. —



      

    

  Kavepflahe im Weren 

      

3, „. V. L. B. Berlin. 10. Zunl. Der Hapnhof St. Wieplas 
dle Bohnanlagen von Amiens wurhen alutht om Junt rit lcer 
ſtem Plachfeuer beklunpft. Der Feind, an den verſchledenſten 
Stellen der Freur in Flandern beiderfeßs öder Somite zwi ů 
Noyon und Ghatenu⸗Thierry fuſt käglſch mit ſtärkeren Kre 
angriffe unternimmt, ſteigert bauernd die ungehruren Ver⸗ 
lüfte, die die Entente ſeit dem 21. März an der-Veſtfronk erihſten 
2—1. — — 

CFr gtiſt nach ſt krühen Morgen⸗ 
kitinden nins in den „i Vertrtiiansitunden des 18. Zuli füdweſt⸗ 
uch Dommiers mit jriſchen Kröſten unter dem Elnſaß zoblreicher 
Tonks unſere Linien an, Im Rabkampf und Gegenſtoß wurde er ahgeſchlagen. Viele Tanks bileben vor unſeren Steilnncen Welin 
liehen, Der kürgliche Crfolg dieſer ohne Rückſicht auf Menſchen⸗ 
vertulle diir rten Auſtrenaung war lediglich die Zurüt imE 

L varfyrinngenden Linte öſtiich Montgobent in das Imiert des 
Maldes. 
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Geni,/ 19. Juni. (.-Lot-Anz.“) Nach untrügtichen Zeichen wird 
laut den Pariſer offiſſellen Abendmeldungen die Picardle der Schan⸗ 
pluß von Zulammenſtößen auf ſehr breßer Front ſein. Ob gleich · 
zeltin lidweſtlich von Noyon die Großkämpfe ſich erneuern werden. 
jaſſe ſich nicht vorcusſehen. Matin“ imd andere Blätter, die in der 
verigen Wache von einer verringerten deniſchen Stoßkraft gefabelt 
haben, erklären hrute plätzlich die nunteriſche Ueberlegenheit der 
deutſchen Diviftonen und ihre Bereitſchaft jür neue Unternehmungen. 

Vor der Nänmnug Ler Parise 

  

  
  

  

Schweiſer Grenze. 19. Juni. (-Kriegszig.“) Schweizer Blät⸗ 
zer malden, daß die Käumung von Baris fatſächlich durchgeführt 

Mehr ais 1 Milienen Menschen ſallen Peris Lerlaißen 
und eiwa eine Million wird in R. zurückbleiben, die durch Pflich⸗ 
ten, Aemter urd Geſchäſte dort zurückgehallen werden. Die maß⸗ 
gebenden Kreiſe vermuten keine Hungersnot. da eine vpöllige Ad⸗ 
ſehlehung von Paris nicht wahrſcheinlich ſei. Die im Herbft 1914 
in der Räde von Paris ausgcworfenen Schühßtengräben werden wieder 
in Berteidigungszuſtand geſeßt und die Proviantläger perꝛnehr! Die 
Regieruag wird bis zur zunehmenden Beſchiehung in Naris verblei⸗ 
Den und die Kammer in Permaneng lagen. 

Die Offenfive gegen Italien 
Schwelzer Brenze, 19. Juni. (Kriegszeitung.) Pariſer 

Blöttern zufolge meldet der Korreſpondent des Secolo“, daß 
die Rämpfe en der tiulieniſchen Front gewalligen Amfang an⸗ 
nehmen. Der Feind bezeige die größte Hartnäckigkeit. Die 
italieniſchen Etappengebiete hinter Treviſo und Montello und 
die von Trevilo ausſtrablenden Bahnlinien lägen im ſchwerſten 
keindüchen Iromnifener, is huß die Truppen inrfolgedeſſen errf 
großen Umwegen an die Front gebracht werden müßren. Me9r 
ais 3600 sſterreichiſche Geichüte ſeien an der Fronk kätig. 
Ztaltla“ jereibt. daß alle Gebiete bis 11 Kilometer tief hinker 

  

    

  

    

   

      

, Die Siammde 
uaſeont Aabrunbt. Sum, 

955 lteihern werhe. De uüſte 0 
Saenilch. enticheidende Phale noch nicht erreicht habe unc defßen 
ur Perd Krontkerichleiter Arn. Seesls- ſph, Vorceeie werde er Brontberichte r 0 Borvevlc 
olle feine furchtbaren Karten inander Relen. Man dürfe 
zwar das Leriuen haben, aber ſich den Ermſt der Stundegrg- 

len. ů ů. 
0 Lughano, 10. Junti. (9.-A.) 36, Mbes Waes —— 
meldet un 17., Junti nachmittags: Es iſt. terreichern galun⸗ 
gen, bie Plave zwiſchen Fulzi und Rerveſa eine Strecke von eiwpn 
Kllametern zu überſetzen und in den waldbedeckten, 368 Meter hohen 
Hügei von Montello einzudringen. Der Vormarſch reicht aber nur 

  

        

   

bis zu einer Tiefe von 4 Kilometdern. Zwiſchen Fo o und Maſile, 
6 Kliometer wird das Flußbett ſchmal und vieif wunden, mii 
ſtellen Ufern. Hier konniten die Beſterreicher das dies Ufer ge⸗ 
winnen imd einen Brückenkopf herſtellen und ihn mit groß 
halten und verbreitern. Es gelong ihnen auch, eine volliöertige 
bindung mit ihren Truppen nördlich von Foffalty herzuſtellen. 
müſſen unſere Lage mit Vertruuen betrachten: ſie iſt e und 
ſchwierig. Der Feind verfügt ungrachtet ſeiner grußen Berluſte noch! 
über viele Reſerven. ů 

W. L. B. Bern. 19. Junt, „Corriere della Sera“ erjhhrt aus 
Rom, die Hauptſtadt erwarte mit größter Spannung aber die 
Rarchichten von der Front. Es bei rätlich, wenn das Land ft auf 
die Möglichkeit wechſelnden Waffenglücks vorbereite in dem feſten 
Vertrauen, daß das Heer unter allen Umſtänden ſeine Pflicht tun 
werde. Die Entſcheidungsſchlacht ſei endlich da. — Wie „Secolo“ 
berichtet, blieben trotz des Kammseichluſſes zahlreiche Deputlerte in 
Nom, vm raſcher Nachrichten zu erhalten. O 

Ium Sſterreichiſchen Vorſtoß 
ichreibt Oberſt Egli in den „Baſter Rochrichten⸗: 

Es iſt natlürlich ausgeſchloſſen, daß an der gunzen Front von 
mehr als 150 Kilometer Breire eine gleichmäßig ſtarke O fenſtoe an · 
Leletzt iſt. Schon aus den erſten Telegrammen läßt ſich erkennen, 
daß ſich der Druck hauptſächlich gegen einzeine Stellen richtet. Aber 
auuch da kann jetit noch nicht fekigeſtellt werden, wo es ſich mn den 
Hauptſtoß und wo es ſich um einen Scheinangriff handelt, ber die 
italieniſchen Neſerven anziehen und ſeſthalten ſoll. Ble Lage an der 
UMallenſſchen Front war in feßter Zeit ſo geſpannt. daß die öſter⸗ 
reichilch- ungariſche Heeresleilung von vorn un anf eine Ueber⸗ 
raſchung verzichien mußtle. Daraus ergab ſich Die Notwendigteit des 
Angrißfs aul der ganzen Front. die für eine große Kriegshandlung 
überhenpt in Betracht kommen kann. Nach den Erfolgen des ͤe, 
Schlachttages ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß die öſterrei ſch⸗ 

Heeresleitung ihre Hauptkräfte in der italieniſchen Ebene 
eingeletzt hut, zumal ſie von vornherein annehmen konnt Diaz 
vor allem ſuchen werde, im Grappa⸗Gebiet und auf der Hochflaͤche 
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ae meldet, peröifentlicht die ſoztahiſtiſche Humanits 
iket Renaudels mir Dokumenten., aus denen hervorgeht. ein 

doß mesrtre bei det Poillontrolie tälige Geiffliche purlamenlariſche    Srieje entrendeteu. um ſie der klerikalen Acfion Frongaife 
übermitteln. Ein einflußreicher Geifllicher dabe dieſe Infor⸗ 
raoticmen as verdächtige Ausländer weitergegeben, die uuf dieie 
Seiſe gemme Arskünfte üder die Koblenverfornung und über gSewißße 
Mmitiſterleile Znitrutfionen erhalten hätlen. 

Die Beweije, die Kenaudel 5 „ ‚ind. wie in der Humanité“ 
3 Sie Lezengeg. daß die Action-Frunctalfe- 

Partei das ih: Beginn der Aftärt Cnillaurt von der Regierung 
Serwrädmete Rertranrn gröblich misbrarcht ‚0 üe di 
Scpiere ßicdten, waren Lerirauensd 
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en mit ichroif ſa 

zu zufolge betimmte Friedensvorſchläge auch in begug auf Itaſten ent⸗ 

  

      

    

aritit en einer Bede der Regierung ibe, die — noch gor nicht ge⸗ 

   

der Sieben Bemeinden ſtandzuhalten, um eine Aufrollung der Plave⸗ 
front zu verhindern. 

Regierung follte hrute die Pflit finden, der Kammer i- gennne Angaben über die Eritanal LSage zei grachen. Laeeis 
Im Grunde ſei die Lage heute dieſelbe wie im Frü ahr 1917. meel⸗Delite E Entente auf Mee Kriegseiniriit, 50 

weche es duc Leuße wie Darniie Der J.fh Mnerſcis iet Watßtnben 
en Jeicbewen Kriegsbereilichaft infolße innerer Sirwierigkeiten an Frieden⸗ 

  

Mflicht in zu fegen, dorüber nuhbringend dis kufteren zu fönnen. Modigliant Prach dann ꝛun dem zweliten Brief Kaiſer Karis, der engliſchen Zlättern 

helten ch jogte e und Me netten, ice meß runm Penie Seiner Mei- nung nach ſolite ferner die i ijt ug des Beduürfuls empfinden, ſich von den vom frunzöfiſchen Poriongent Sbobesen in⸗ klanep reinzuwafchen, daß Ziaſten jchund au dem Scheitern der öſter⸗ reichiſchen Friedensvorſchiäge an Frankreich geweſen fei. Sonnino babe hur unbeſtimmte Andeutungen gemacht. Die italieniſche Zamnier dabe die Wahrheit nicht erfahren können. Man jolle heure nicht da⸗ vyn reden, duß die Eutente falls ſie ßich aui Perhaudlengen eintieße, eis E. iKerssf eriebes würde. Noch ſtehe di⸗ 

Fügen. abex man 

    

  

     

    

„ durch die Hnfähikeit ber mün Luge geraten Sante, ſüe die die umerikauiſche Hilfe zu ſpät käme. Auch      

it die Kegierung in ihren Erklärungen nichi 
Kriegfährma gehemmi werde, ber 
36ii — Die offiziellen Soziakiſten 

ichen Antrag ſtellen. Von Geheimſitzungen 
es Redners abiehen, da dieſe kein normales 

SRtes jeien. 
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möglich mache. Oxlands bat deshalb auch den 5 betreſiend das Mimit    

  

rolle, die Orlando nichf geiegemäß 
Behanklung des jozlaliſtiſchen 

rmelles Erfuchen Orlandos nach einer Er⸗ aus Zarigefäh ſeir Autt beim Ausbruch 
dergelegt Babe, zog Grabau als Mitenter⸗ 
erkrunkten Girardint zurüc, Wornuf bir 

Corriere dells Seru Ssg 8 
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delmehr derzen unnehmen, daß bie 
riſchen Sdege nachiage, enar Se awwenteniſch⸗      

  

    

  

     

  

   

  

    

etrsdes hanzen Vermögens iit. Ferner werde 

Koufmann ünd Gewerbetreibenden — 

glminiſter im März im Abgeordnetenhauſe. 

kagt zur 

Schiuß zu, ob ein folches überhanst 

Emerkußg hes W. r. B.: Warum ein Srleßensangebot der 
Ententeländer einer Kapliulation gleichkommen muß, iſt aus dem 
Aeetikel erſehüch Offenbar geht es der Entente recht 

des amilichen. E. T. S. 

e urt . * 
2— öů ſ mühſam Derch Po. con 

— ſahe Waffenſtillſtanbs⸗ 
Abkommen 

W. V. S. gitew, 16. Juni. Das ulainiſqyruſſiſche 
Walfenſtillſtand⸗Abkommen iſt veröffentlicht worden. Rüc⸗ 
wanderern iſt die Mitnahme von. 10 000 Rubeln für das 

Lerdcupt ünd weiteren 2000 Rubeln für jedes 
fumiltengließ, hächſtens 20 000 Pubeln für jede Familie ge⸗ 

ſtattet: in Elnzelfällen wird die Summe bis auf 100 000 Ruhel 
erhöht, wenn dar Betrag das Ergebnis einer Flüiſſigmachung 

gemeinſame Aus⸗ 
ſchüffe für Warenaustauſch, Zurückgabe des rollenden Eiſen⸗ 
bahnmaterials, Wiederherſtellung des Poſt⸗, Telegraphen⸗ und 
Relſevertehrs und für die Beſtellung von Konſuln und Kom⸗ 
miffaren eingeſetzt. 

In der geſtrigen Geſamtſitzung der Friedensunterhändler 
ift die Erörterung der Grenzfragen begonner worden. Eine 
Einigung ijt nicht erꝛien morden. Fortſetzung Montag. 

Solland und bie Friedensvermirtelunß 
Kotlerbamm, 14. Junt. Die holländ eorbneten Preſſel, 

huys, Koolen und Rutgers verßffentihten Dieſer Kes, eine Een. 
rung, die eine baktge Friedensvermittlung ſeitens der holländiſchen 
Regierung befürworiete. In Verbindung damit hatte geſtern der 
Vorſtand des „Antioorlograad“ eine — dem Miniſter 
des Aeußern Loudon. ah, ergab zwor nicht die Möglichkei', be⸗ 

veeenerndeg ie gtrun:'in Vihee Hufc We ver ie m ＋ 
iund jehl auf dem Poſſten iſt. ö (B. L.) 

Deuiſchland 
Steuerbrllakeberger und Großgrunbbeſit 

Die Mehreinkommenſteuern und Vermögensſteuern 
rücken die Forderung nach Steuerkommiſſaren fürs platte Land 
— die nicht Landräte ſem dürfen —wieder, in den Vorder⸗ 
grund. Im Frühjahr ſchien ſich ja ſchon Finanzminiſter Dr. 
Herght mit dieſer Forderung zu befreunden, ſie muß jetzt von 
Reichs wegen in Fluß gebracht werden, damit endlich der 
Großgrundbeſitz ſeine Steuern gerecht dezahlt. 

Jetzt wird das Rohmateriai für die Einſchätzung von den 
Gemeinde⸗ und Amtsvorſtehern des Kreiſes dem Landrat als 
Vorſitzenden der Einſchätzungskommiſſion gelieſert. Daß dieſe 
ſich nicht zu hoch einſchätzen, lehren die Tatſachen. Entſprechend 
niedrig werden auch die Verhältniſſe der Gemeindemitiglieder 
geſchätzt. Die Unterlagen dafür bietet gewöhnſich die Morgen⸗ 
Zahl. Daß dieſe Schätzung das wirkliche Einkommen der Be⸗ 
ſitzer nicht richtig erfaßt, b. h., ganz ungenügende Ergebniſſe 
lüefert, geht ſchon daraus hervor, daß der Landwirt zur Füh · 
rung von Büchern nicht verpflichtet iſt und ſolche auch tatſäch⸗ 
lich nicht führt. ausgenommen die grohen Beſther. 

Die wirklichen Wirtſchafts⸗Erträge können demgemäß 
cuch gar nicht richtſg erfaßt, ſondern nur geſchätzt werden. 
Eäne geſetzliche Veryllichtung zur Buchfüthrung — wie für den 

ů 6 beſteht nicht. Dieſen 
Schichten, dem Arbeiter, dem Feſtbeſoldeten, dem Beamten 
konn jeder Pfennig ſeines Einkommens nachgerechnet werden. 
Die Arbeitgeber müſſen darüber Auskunft geben. Und wehe 
dem Beamten, der es wagen würde. etwaiges Privateinkom⸗ 
men der Verſteuerung zuu entziehen, ſo verlochend ihm das auch 
nianchmal erſcheinen mag. Kriminelle imnd diſziplinare Be⸗ 
ſtrafung find ihm ſicher. ö‚ 

Welchem ſtädtiſchen Steuerzahler wäre es nun erlaubt, 
ſeine Koſten für den geſamden Haushalt als ſteuerfrei in Abzug 
zu bringen? Auf dem Lande bildet dieſe Uebung die Regel, 
das iſt felte Troditdon, dos gilt als ganz gelbpteerftändlich 

Schon in dieſem Punkte fann und muß die Reform der 
Stewerveranlagung einſetzen. Man vergleiche nur die Steuer⸗ 
fätze des Landbewohners mit denen der Städier auf Grund 
des wirklichen Einkommens. In den meiſten Fällen zahlt 
ebterg. 5 bis beſen höhere Einto terter. 

it mindeſtens 15 Jahren wohl iſt der einigermaßen 
ratianelle Betrieb der Landwixiſchaft die rentabelſte Kapitels⸗ 
anlage, Die ganze bisherige Geſetzgebung lief darauf hinaus, dem Landwirt auf dee Beiwe zu heifenl Die fortwährend fkei⸗ 
gende Tendenz der Güterpreiſe bei Verkäufen liefert den klar⸗ 
ſben Bereis. Unſere Landtwirte Rürfen ſich wahrlich nicht be 
klagen, auch nicht im Kriege, ſoweit es ſich um die Bezahlung 
ihrer Erzeugniſſe handelt. Daß der Betrieb außerordentlich 
erichwert iſt, wirn kein Einſichtiger verkennen! Aber anderen 
Betrieben, z. B. den gewerblichen, geht es genan ſo. 330 000 
ſolcher Betriebe haben ſchließen müſſen! Von geſchloſſenen 
Londwirtſchaften hat man noch nichts gehört. In keinem anderen Betrteb, ausgenommen die Kriegsinduſtrie, erfolgen 
ſo viebe und langamdauernde Veurlaubungen aus dem Celde! 

„Gerecht“ ſoll die Verſteuerung fein, ſagte der Finunz⸗ 
ü Die Gerechtigken 

Kebietet ober, daß der Landbeſitzer den Aufwand für ſeinen 
Haushalt ebenſo beſteuert wie der Städter; die Gerechligkeit! 
Kgebietet, duß der Befther von einigen Hundert Morgen Landf mieht weniger Steuern begahlt, wie der Landlehrer von ſeinem 
Gehalt. Die Gerechüigteit gebietet ferner, daß der Ritterguts⸗ 
Leuheuet weniger zahlt als ſein eigener Infpektor! 

ies gemacht wird:, das pfeifen die Sp von den Döchern. Es ſind Fälle bekannt, wo der öndbig Her⸗ ſechs Mart Er ſteyer zahlte, mit Vieren fuhr, eine Millio⸗ 

       

  

   

  

  

    

   

   

   
   

    
   
    

   

närstochter zur Frau halte, eine große Jagd gepachtet hatte und dergleichen. Die Luxuspferde wurden nicht verſteuert. meũ ſie einige Mate im Zcker mit ungeſpannt wurden; der 
des Herrn Sohnes im Gardekorps wurde abgerech⸗ net. kurz und gut, der Geſamtertrag des Gutes war gleich Null: es wurde eben alles nerbrauucht! Blaß der Bantter des Herrn Oberamtznanns wußte Beſcheid! Die Großgrundbeſitzer haden das Uebergewicht in der Steuereinſchätzungskommiſſion. Und der Herr Landrat? „Er iſt mit Arbeit überbürdet 

      „ſogt der Herr Lerniſter non Herght. Folglich kann er ſich nicht [um albes Würenern, muß die Senzeptarbeit einen Leute 

    



    

     

9. Jahrgang 
Nr. 25     

    Für die Rüſtungsarbeiter werden eine Milliomn Anzüge 
benötigt, natürlich müſſen ſie beſchafft werden. Zu dieſem 
Iweck aber werben Mittel angekündigt, die das ſtärtſte Be⸗ 
denken erregen müſſen. — — „. 

v Es ließe ſich zunächſt die Frage aufwerfen, ob für die 
Rülſtungsarbeiter nicht längſt auf demſelben Wege Kleidung 

Hhätte beſchafft werden können, auf dem für weit mehr als 
1ib Millionen Soldaten das nötige Kleidungsmaterial nun ſchon 
pler Jahre lang beſorgt warden iſt. Wenn man bebenkt, daß 

ts ſich jetzt um ein Aufbringungsſdll von einer Million Anzüge 
ßandell, ſo kann man eigentlich nicht ſagen, daß dieſer Poſten 
Fehr ſtark ins Gewicht flele neben den Millionen über Millionen 
Uniformen, die für das Heer benötigt werden. 

b Hier hat man es verſtanben, auf Jahre hinaus einen 
Rieſenbedarf — und Uniformen verſchleißen im flandriſchen 
»Schlamm noch weit ſchneller als Anzüge in der Induſtrie — 
zu decken. Das Heimatheer aber ſcheint vollkommen vergeſſen 
worden zu ſein, man srinnert ſich ſeiner erſt, da es faſt zu ſpät 
jt. Statt daß man rechtzeitig Beſtünde angeſammelt hätte, 
greift man jetzt in die Kleiderſchränke der Privaten. öů 
Gegen die freiwillige Sammlung von Anzügen iſt natür 
lich nichts einzuwenden. Auch nicht gegen jede Zwangsenteig⸗ 
nung. Diele von benen, in deren Kleiderſchrant jetzt die Staats⸗ 
jauſt hineingreift, verdienen alles andere als Mitleid oder Scho⸗ 
nung. Aber wir. fürchten, daß gerade die, deren Kleiderluxus 
am ſchlimmſten gegen das allgemeine Wohl gewütet hat, am 
allerglimpflichſten davonkommen werden. ů — 

Es gibt zweifellos in Deutſchland noch eine Anzahl Men⸗ 
ſchen, die Kleider in viel größerer Zahl beſitzen, als ein nor⸗ 
maler Bedarf dies erfordert. Vor dem Kriege brachten unſere 
Klatſch⸗ und Familienblätter mitunter Zuſammenſtellungen 
über die Kleiderbeſtände fürſtlicher Perſönlichkeiten und dabei 
ſah man mit Staunen, daß nicht wenige von dieſen einige 
hundert, ja ſelbſt einige tauſend Anzüge bei ſich aufgeſtapelt 
hatten. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe Beſtände unter 
dem Krieg ſehr gelitten haben. Wird man aber an ihre Ent⸗ 
eignung gehen? Bei Beurteilung dieſer Frage denke man 
Daran, wie zum Beiſpiel die Metallbeſchlagnahme in fürſtlichen 
Schlöſſern durchgeführt worden iſt. 

Zweifellos haben auch eine Reihe ſonſtiger reicher und 
wohlhabender Perſonen vor dem Kriege und auch noch während 
des Krieges ungeheuren Kleiderluxus getrieben. Wir alle ken⸗ 
'en die geputzten Laffen, deren ganzes Streben in dem Ehr⸗ 
ſeize aufgeht, ſich durch auffällige und ſtets wechſelnde Kleidung 
hervorzutun, ein Gebiet, auf dem ſich namentlich die Spröß⸗ 
inge der Bourgeoiſie auszeichnen, denen es an Geiſtesgaben 
ebricht, auf anderen Gebieten etwas zu leiſten. Das Sam⸗ 
neln von Bekleidungsſtücken iſt ihnen ein Sport geworden. Ein 
aar Beinkleider öfter als dreimal zu tragen, erachten ſie als 
ichen bemitleidenswerten Plebejertums⸗. 

Aber gerade dieſen Modenarren hat man es bei der frei⸗ 
illigen Kleiderablieferung lächerlich bequem gemacht, ſich durch 
ergabe eines einzigen Anzuges von weiteren Eingriffen zu 
freien. Wer einen Anzug ablieferte, braucht ſeinen Beſtand 

nicht anzugeben. Was aber beſogt ein Anzug bei einem 

anne, der 50 oder 60 Anzüge daheim hängen hatt Iſt für 

hn die Abgabe von 20 Anzügen nicht immerhin noch viel 
ſeichter zu ertragen, als für jemanden, der vier oder fünf An⸗ 
üge hat, die Abgabe eines einzigen? 

Darüber aber darf man ſich nicht täuſchen, daß bei der 
roßen Menge der Bevölkerung durchaus kein Ueberfluß an 

eleidungsſtücken, ſondern im Gegenteil fühlbarer Mangel 

  
    

   
   

    

    
   

   

    

Ke dtohende Kleiderenteignung 

     

      
herrſcht. Das gilt durchaus nicht nur für die Arbeiter chaft 
Auch weite Kreiſe der Angeſtellten, Beamten, Klengenebe⸗ treibenden, Ja ſogar ſolcher Veute, dle man als „beſſerſitiiert“ begeichnet, ſind weniger infolge der Bezugsſcheinpflicht, als infolge der enorm geſtiegenen Preiſe ſeit Jahr und Tag ſchon 
nicht mehr in der Lage geweſen, ihre Garderobe zu ergänzen, 
und leben im weſentlichen von alten Beſtänden. 

Man kann mohl ſagen, daß außer den Kriegsgewihntern 
und ganz Reichen heute nur ſehr wenig Menſchen in Deutſch land Ueberfluß an Kieidung haben. Sicher aber wird man 
die angekündigte Enteignung nicht auf dieſe Kreiſe beſchränken. londern ſehr viel breitere mit heranztehen, um einen möglichſt 
großen Ertrag zu erzielen. Wie weit eigentlich gegangen wer⸗ 
ben ſoil, wird ja noch nicht verraten, wie überhaupt'die maß⸗ 
gebenden Stellen beſtrebt ſind, über ihre Abſichten recht tiekes 
Dunkel zu perbreiten. Aber aller Wahrſcheinlichkeit nach wer⸗ 
den zahtreiche Beamte, Angeſtellte, Kleingewerbetreibende und 
auch Arbeiter aus anderen als Rüſtungsbetrieben, die in durch⸗ 
aus nicht guten Verhältniſſen leben, mit herangezogen werden. 

ů Dieſen gegenüber bedeutet eine Zwangsenteignung aber 
eine ungeheure Härte. Es wird kurzerhand dekretiert, daß der 
Menſch mit einem guten und einem Werktagsanzug auszu⸗ 
kommen habe. Ob ein ſolches Auskommen möglich iſt, muß 
ſehr bezweifelt werden. Im heutigen Kulturleben — es war 
übrigens niemals anders — ſtellen Kleider nicht nur ein rein 
techniſches Mittel zur Abhaltung der Kälte, ſondern ein 
weſentliches geſellſchaftliches Mittel dar. Man mag das ver⸗ 
werfen, aber man kann ſich der Tatſache nicht verſchließen, 
daß in der heutigen Geſellſchaftsordnung der Erwerb und 
Beruf vieler Leute mit einem gewiſſen Kleideraufwand un⸗ 
trennbar verbunden iſt. Der Handlungsgehilfe, der in der 
Joppe hinter dem Ladentiſch treten wollte, oder der Rayon⸗ 
chef, der im Warenhaus im Alltagsanzug herumliefe, ſte wür⸗ 
den von ihrem Chef unfehlbar auf die Straße geſetzt werden. 

Man wird uns vielleicht einwenden: euch als Sozialiſten 
kann es ja nur lieb ſein, wenn durch den Satz: „jeder Menſch 
braucht nur zwei Anzüge“ eine gewiſſe Gleichheit auf dieſem 
Gebiete herbeigeführt wird. Aber tatſächlich wird das gar nicht 
geſchehen. Denn der Satz bedeutet nur, daß dem, der gerade 
noch drei Anzüge ſein eigen nennt, einer fortgenommen werden 
kann. Bedeutet er aber auch, daß dem Beſitzer von zwanzig 
Anzügen achtzehn fortgenommen werden? Wir zweifeln ſehr, 
daß derartiges beabſichtigt iſt. Oder wer glaubt daran, daß 
unſere Miniſter, Diplomaten, Banedirektoren uſw. ſich künftig 
mit zwei Arzügen begnügen werden? Wer glaubt, daß Herr 
v. Hertling vielleicht nächſtens mit geflickten Hoſen bei Hofe er⸗ 
ſcheinen wird, oder daß Herr v. Kühlmann zur Friedenskonfe⸗ 
renz mit durchgeſtoßenen Ellenbogen antritt?! 

Und danm ſteht vor dem Manne, dem zwei Anzüge be⸗ 
laſſen werden, weiter die drohende Frage: wie lange er damit 
auskommen ſoll? Ein Reicher, der einen Anzug abgetragen 
hat, gibt ihn gegen Bezugſchein ab, geht hin und kauft einen 
neuen. Wos aͤber foll der Schlechtergeſtelltie tun, in deſſen Ge⸗ 
nöhte es in allenFugen zu krachen beginnt? Für den enteigneten 
Referveanzug ſind im vielleicht 20—25 Mark gezahlt worden. 
ein neuer aber koftet heutzutage das Zwanzigfache! Niemand 
kann ſagen, wann auf dem Kleidermarkt wieder normale Preiſe 
eintreten werden. Der Satz: „ein Menſch braucht zwei Anzüge“ 
erhält aber ſofort einen ganz anderen Klang, wenn man eine 
Zeitbeſtimmung hinzufüigt. Für ſechs Monate klingt er eriräg⸗ 
lich, für drei Jahre bedeutet er ein Ende in Lumpen! Aber 
wieder nur für die Schlechtgeſtellten, die während der ganzen 
Zeit dieſelben zwei Anzüge auftragen müſſen, nicht für die 
Gutgeſtellten, die gleichzeitig wohl auch nur zwei Anzüge, im 
ganzen Zeitraum aber viel mehr verbrauchen. 

  

  

  

Sonnabend den 

22. Juni 1913 

——— 
Irgendeine demokratiſche Gleichheit liegt alſo in dem 

Syſtem ganz unb gar nicht. Man wird es uns auch nicht da · 
durch ſchmackhaft machen, daß man es als eine Maßregel zu⸗ 
gunſten derRüſtungsarbeiter hinſtellt. Will man die reichen Leute 
zugunſten der Rüſtungsarbeiter enteignen, nun gut! Je gründ⸗ 
licher, deſto beſfer. Aber andere Leute, die ebenſo wie die 
Rüſtungsarbeitr auch nur auf das Einkommen aus ihrer. Ar⸗ 
beit angewieſen ſind, verſchone man mit Opfern, die ſie nicht 
tragen können. Kein Rüſtungsarbeiter wird wünſchen, daß ſein 
Bruder und Vetter, die Handlungsgehilfe oder Poſtſchaffner 
ſind, ſeinetwegen zerlumpt herumlaufen müſſen. 

Und noch ein paar Fragen zum Schluß: Nach welchem 
Schlüſſel iſt eigentlich die Verteilunig des Aufbringungsſolls auf 
die einzelnen Bezirke durchgeführt worden? Warum hat man 
zum Beiſpiel München 11500 Anzüge auferlegt, dem nur vier⸗ 
mal ſo großen Berlin aber 90 000? Wie weit iſt das platte 
Land zu der Leiſtung herangezogen worden? Es iſt nämlich 
immerhin auffällig, wenn Berlin, das den fünfunddreißigſten 
Teil der deutſchen Bevölkerung beherbergt, den elften Tell der 
Geſamtablieſerung aufbringen ſoll. Macht die Erfaſſung einmal 
wieder am Tore des gutsherrlichen Schloſſes Halt? (V. 164. 

Danziger Nachrichten 
Auſere auswärtigen Abonnenten 

welche die Zeitung nicht auf dem Poſtamt, ſondern direkt bei 
uns beſtellt haben und ſie für nächſten Monat oder Vierteljahr 
weiter zu beziehen wünſchen, bitten wir dringend, die Neu⸗ 
beſtellung bis ſpäteſtens den 25. Juni an uns zu bewirken, 
ibeil ſonſt ſtets eine Unterbrechung in der Zuſtellung eintritt. 
Ohne Neubeſtellung können wir die Zeitung grundſätzlich nicht 
weiter überweiſen. 

Verlag und Expedition der „Volkswacht“. 

  

Sonnenwende. 
Wenn die Feuer auf den Vergen und Höhen durch dle 

dämmernde Nacht zum Himmel glühen und züngeln, dann feiert 
bornehmlich die Jugend das Feſt der Sommerſonnenwende. 
Die Sonne hat jetzt für uns in Norden den höchſten Stand er⸗ 
reicht. Die Leucht⸗ und Wärmekraft unſeres größten Himmels⸗ 
geſtirns iſt nun am wirkſamſten. Nach Sonnemmiergang bis 
zum Sonnenaufgang liegt nachts ein ſilberheller Schein über 
Land und Meer. Jetzt iſt die Zeit der kürzeſten Nächte und 
längſten Tage. Ein inniges Leben und Weben durchſtrömk 

alle Höhen und Tieſen. Das Schlagen der Nachtigall klingt 
ſehnſuchtsvoller denn je in der ſtillen Juninacht. „Nun reden 
lauter alle ſpringenden Brunnen.“ Ja ſie reden die ureigne 
Sprache der Erkenntnis. Nur dieſe gedeiht in vollem Licht 
und voller Wärme. Altes, Ueberkommenes und Ueberliefertes 
finkt kraftlos ins Reich der Vergeſſenheit hinab. Zukünftiges 
baut ſich kraftvoll auf. Das nächtliche Feuer auf der Bergen 

und Höhen in heiliger Frühlings⸗ und Sommernacht ſollte auch 
für uns eine Wende ſein. Eine Weltenwende! Denn an Stelle 
von Gewalt und Gewiſſenloſigkeit verheißt uns dieſe Welten⸗ 

wende, in der wir gegenwärtig leben, eine fittlich rechtliche 
Kultur. C. F. 

Eine vornehme Einbrecherbande. 

Vor mehreren Wochen erregte es in Danzig großes Auf⸗ 
ſehen, als man erfuhr, daß eine Anzahl Primaner, deren El⸗ 
tern durchweg den höhberen Geſellſchaftsklaſſen angehören, in 

Langfuhr und Danzig eine Reihe von Einbruchsdiebſtählen 
  

  
  

Das heilige Seuer 
Das heilige Jeuer ſchüren wir 

ü Zum hochauflodernden Brande. ů 
Und brennt die Flamme, dann leuchtet ſie weit 

Hinunier in alle Lande. 
Dann leuchtet ſie grell in das Elend hineln. 

Stirbt der Vater gar frühzeitig, ſo fällt dem heran⸗ 
wachienden Sohne jehr baid die Pflicht zu, ihn als Ernährer zu 
erſetzen. Nicht nur für den Unterhalt der Mutter muß er 
ſorgen, auch den noch jüngeren Geſchwiſtern muß er Ernährer, 
wohl gur Erzteher ſein. Der junge Arbeiter kommt oft ſehr 
frühzeitig in dieſe harte Schule des Lebens. In Arbeiter⸗ 
kreiſen haben wir nicht ſelten Fälle ſolch aufopfernder Liebe 

      Ein warnendes Ungeheuer. 

Wir fiehen beim flackernden Ilammenſchein, 
Wir ſchüren das heilige Feuer. 

Das heilige Jeuer ſchüren wir, 
Drin wollen wir ichmelzen die Ketlen: 
Dtin wollen wir Raubſucht und Lug und Trug 

Jur ewigen Ruhe beilen. 
Wir wollen erlöſen aus Drangſal und Nol 
Euch, die ihr uns lieb ſeid und keuer⸗ 
Werft Holz in die Flummen, daß weilhin es lohß! 

Wit ſchüren das heilige Jeuer. x 
Das heilige Teuer ſchüren wir, ů 
Es ſoll durch die Nacht euch leuchten, 
Damit ihr den Weg zum Ziel nicht verfehlt, 
Ihr Müden und Schwergebeugten! 
Die letzie Nacht ohne Sternenſchein, 
Ein Morgen dämmert, ein neuer, 

Mit Himmelsblan und Sonnenjchein 
Wir ſchüren das heilige Zeuer. 

Uthmann. 

Kriegsmütter 
Hoch klingt das Lied von der Mutterlieber — 
Die pröchtigſten Edelſteine deutſcher Poeſie ſpiegeln die 

ehre Liebe zwiſchen Mutter und Kind wieder. „Wenn du 
och eine Mutter haſt, ſo danke Gott und ſei zuſrieden, nicht 
llen auf dem Erdenrund iſt dieles hohe Glück beſchieden.“ 
Vie herrlich tief empfunden iſt dieſes Poem. Beſondern An⸗ 
2ß5 zu dichteriſcher Verherrlichung aber gibt die Liebe zwiſchen 
Rutter und Sohn. Viel mehr als etwa die Liebe zwiſchen 
zater und Tochter. Das iſt pfychologiſch wohl auch erklärlich. 
Mie Kinder ſind mit der Mutter durch Blutsbande weit ſtärker 
erknüpft als mit dem Valer. Mit berechtigtem Stolz ſieht die 
Rutter auf den heranwachſenden Sohn. Und war er auch 
ange Zeit fern von der Heimat und erkannten ihn bei ſeiner 

cktehr aus der Fremde die Nachbarn. ja ſelbſt das Liebchen 
   

durch eine geräumige erſetzt. Zwei, drei erwachſene Kinder 

den Einnahmequellen ſind plötzlich völlig verſiegt. 

  zur Mutter und zu den kleineren Geſchwiſtern. Die Mutter 
dankts durch verdoppelte Anhänglichkeit und Liebe. 

  

der der 

  

   
Verdienſt mit bei zum allgemeinen Unierhalt Familie, ſo 
tritt vielfach an Stelle der früheren Dürftigkeit eine Beſſerung. 
Die ärmliche Ernährung wird verbeſſert, die enge Wohnung 

ringen Verdienft heim. Die Mutter führt den gemeinſamen 
Haushalt. Ihre ehedem trüben Stunden des Lebens ſollen 
ihr verſcheucht und ihr Lebensabend noch verſchönt werden. 

Vielen ſolchen Familienidyllen hat der Krieg ein grau⸗ 
ſames Ende bereitei. 

Die Söhne werden zum Heeresdienſt eingezogen. Die 
Mutter ſteht plötzlich allein da, oder mit einem oder mehreren 
noch ſchulpflichtigen Kindern. Die von drei Perſonen ft 

  

     tegs⸗ 

Unterſtützung für die eingezogenen Söhne gibts nicht. Nur für 
einen und nur dann, wenn der Nachweis erbracht wird daß 
er vor ſeiner Einberufung zum Militär die Mutter ganz oder 
vorwiegend unterſtützt hat. Dder Nachweis iſt den Anforde⸗ 
rungen der Unterſtützungskommiſſionen gemäß nicht immer 
leicht zu erbringen. Iſt er erbracht, darmm zahlt der Staat 
monatlich 15 Mark. Das iſt nicht einmal ſo viel wie der eine 
Sohn wöchentlich an die Mutter abgab. Die Stadt tut vielleicht 
ein übriges — leider nicht Danzig, wie viele Gemeinden zahlt 
auch dieſe „vaterlandspartetiſche“ Großſtadt keine Zuſchläge 
zur ſtaatlichen Unterſtützung. Mieteunterſtützung erhält die 
Mutter nicht, weil der Mietsvertrag auf ihren Namen lautet. 
Sie würde ihn nur erhalten, wenn der eingezogene Sohn Mie⸗    

    
   

  

ter wäre. Ihre äußerſt ſchwieri n ſie durch lohn⸗ 
bringende gung nicht au n. Sie, die vielleicht in    
den fünfziger Jahren iſt und es ſeit langer Zeit nicht nötig 
hatte, Arbeit außerhalb der Hauswirtſchaft zu nehmen, iſt 
leidend und ſomit erwerbsunfähig. Das ruhige Familienleben     Fremde 

SE üIüüererbrs dSaleict cee —* licht. — das Mutteraug hat ihn doch gleich erkennt! 

  

iſt zerſtört; Entbehrung, Not u. Peſt zerftört: Enbehrung, Ot 

      
Ihr wirtſchaftliches Elend wird wahrlich nicht gemildert 

durch die Qualen, die ſie Tag und Racht um ihre Lieben im 
Felde ausſteht. Tritt das oft Gefürchtete, das Entſetzliche ein, 
mird ihr eines Tages der Tod des Sohnes, oft — acht wit 
oftl — die Gefangennahme oder das Vermißtſein des zweiten 
und dritten Sohnes gemeldet. ſo ihr Schmerz grenzenlos! 
Dürfen wir, ohne den Kriegerfrauen zu nahe zu treten, ſagen: 
größer als der mancher Kriegerwitwen. Das iſt wohl erklär⸗ 
lich. Die meiſt jüngere Kriegerwitwe findet oft Troſt im Leid 
üder den Tod des geſtorbenen Ehß Chi; uihren heran⸗ 

wachſenden Kindern. 

    

  

  

   

  

   

   her 
In deren Intere ie ſich aufrecht⸗ 

erhalten muß, denn ſie ſoll ihnen zukünftig allein Erzieher und 
Ernährer jein. Sie hat noch eine große Lebensaufgabe zu er⸗ 
füllen. Auch iſt ihr die Zukunft noch nicht ganz verſchloſſen, 
ſie bietet ihr immer noch einen zeitweilig lichtwoil erſcheinenden 
Ausblick. 

Dis 

      

eriegsmutter aber ſteht reſtlos vor den letzten Trüm⸗ 
mern ihres Lebensglückes. Ihr Siolz, ihre Hoffnung, ihre 
Stütze im Alter iſt dahin. Zum ſöeliſchen Zuſammenbruch ge⸗ 
ſellt ſich nun der wirtſchaftliche. Die Ausſicht auf Abtragung 
der inzwiſchen gemachten Scholden. die nach Rückkehr der Söhne 
aus dem Felde erfolgen ſollte und auch erfolgen konnte, iſt 
geſchwunden. Der Hauswirt nimmit füör rüttſtändige Miets die 
wertvollſten, vielleicht erſt von den Söhnen angeſchafften Möbel 
in Anſpruch, denn die Mutter haftet als Mieter, weiter auch al? 
Erbe für die Schulden. 

Die Bewilligung des Kriegselterngeldes für den gefalle⸗ 
nen Sohn macht nicht ſelten große Schwierigkeit, wie nachge⸗ 
wieſen werden kann., die größte Schwicrigkeit llen Ge⸗ 

bührniſſen. Es „kann“ nach dem Mi ů 
für die Dauer der Bedürftigkei 
Velde gefallene Sohn vor E D der nach 
ſeiner Entlaſſung aus dieſem zurzeit ſeines Todes oder 
feiner letzten Krankheit den Lebeusunterhalt der V. 
oder überwiegend“ beſtritten bat. Dieſer Nachweis 
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zu erbring. 

tzung und mutet ihr zu. damit ihren 
völlig zu beſtreiten. Hat der Sohn abe 

   



  

verübt und bei Ilngkeröhöhe elne ſörmliche Räüberböhle eli⸗ 
gerichtet hatte. Das Auffehen war berechtigt. Die kuhendlichen 
Einbrecher gingen mit großer Geſchtälichteint zu Werke. Rot 
war hier nicht die Urſache des Verbrechens. Dle Täter ſtanden 
kürzich als Angotlagte vor der hieſigen Strafkammer. Die 
höhere Scthuibildung hatte die Angeklagten Eitenbahnelene 
Markus Grengenberg. Willi Heſſe, Walter Rohlfint, Heinrich 
Reinete und Konrad Lamprecht beſähigt, ſich erſolgreich mit 
der Haldhabung eiektriſcher Lpparate zu befaſfen. Zu ihren 
gemeinſamen Studlen und Uebungen halten ſie einen Klub 
gegründet. Um ſich genügend Material zu verſchaffen, mochten 
ſie eine Anzahl Einbrüche. Lus einer ſtädtiſchen Bude im 
Gutenberghain verſchafften ſie ſich Kupferdraht und andere 
Rohſtoffe, Elektriſche Apparate. Telephonſchalter und auch 
photographiſche Apparote verſchofften ſie ſich durch Einbrüche 
in die kechniſche Hochſchule und in mehrere Spezlalgeſchäfte 
in Fangfuhr. Unter andecem brachen ſie auch in die frühere 
Kronprinzenvilla und in dis ackenſenſche Villa ein. Mit den 
Beuleſtücken wurde ein Klubhaus, das ſie von dem Wirt des 
Reſtaurants Zinglershöhe gemietet hatten, ſtandesgemäß ein · 
herichtet. Sie legten ſich auch einen Vorrotskeller für Weine 
und Torten an. Dieſe verſchafften ſie ſich ebenfalls durch Ein⸗ 
hrüche in mehrere Langfuhrer Kaffees. Bei einem ſolchen Ein⸗ 
bruch im Kaffee des Weſtens wurde der eine der Täter über⸗ 
raſcht und feſtgenammen. Die Verhaftung der geſamten Ein⸗ 
brecherbande ließ daraufhin nicht mehr lange auf ſich warten. 
Die geſtohlenen Sochen haben einen Wert von 50 000 Mark. 
Die Täter arbeiteten mit Dietrich, Schlüſſel, Stemmeiſen, und 
juͤhrten auch einen ſcharfgelsdenen Revoiver miit. — 

Die als Zeugen vernommenen Lehrer ſagten im allge⸗ 
meinen günftig für die Angeklagien aus. Sie wären faſt alle 
mufgeweckte Schüler geweſen. Die Angehörigen der Ange⸗ 
klagden machten Ausſagen über vorgekommene Fälle von Gei⸗ 
ſteskrankbeiten in der Familie. Alle fünf Angeklagten waren 
aber nach dem Gutachten des Sachverſtändigen. Kreisarzt Dr. 
Krubjuweit, geiſtig geſund. Der Sfaatsanwalt erklärte, at Aie 
Ungektogten ihren Klub treffender, Einbrechergeſellſchaft 
bandemnäßigen Begehung von Diebſtählen, hätten dezeichnen 
ſollen. Drurch die Kriegsmoral könne die Tat nur teilweiſe ent⸗ 
ſchuldigt werden. Nach längerer Beratung verurteilte das Ge⸗ 
richt Grenzenberg wegen 32 Diebſtähle zu drei Jahren Gefüng⸗ 
vis. Heſße wegen 18 Diebſtähle zu einem Jahr drei Monaten 
Gefängnis. Rohlfink wegen 5 Diebſtähle zu ſechs Monaten 
Gejängnis. Reineke wege- 6 Diebſtähle zu acht Monaten 
Gefümgniés zaid Lamprecht wegen 9 Diebſtähle zu neim MRo⸗ 
naten Gefüngnis. 

Hervorgehoben ſei, daß der kommandeerende Generdl 
Wagner und der erſte Siculsanwalt der Verhandlung bei⸗ 
wohnten. Wir können natürlich nicht annehmen, daß das Urieil 
üder die Tat der Primaner in gewiſſen Kreiſen anders lauten 
wird, als wenn es ſich um Augehörige der arbeitenden Kaaſſe 
gehandelt hätte. Die Danziger Zeitungen, mit Ausnahme des 
„Weſtpr. Bolksblaties machen allerdings einen Unterſchied. 
Sie waven ſo zarifültend und rückſichtsvoll, dieſe vornehmen 
Einbrecher nicht bet Namen zu nennen. Sie brachten mir die 
Voräamen. Die Neueſten Nachrichten“ hatten ſchon vor 
mehreren Wochen die Tat durchaus entſchuldigt. Sie ſtellten 
ſie als einen Dummenjungenſtreich hin. In anderen Föllen 
kennt die bürgerliche Preſſe dieſe zarte Rückſichtnahme nicht. 
Btingt doch die „Neuſten Nachrichten“ in derſelben Nummer 
einen zweiden Gerichtsbericht gegen einen Friſeur und eine 
Friſeuſe, die beide mit vollem Namen und Angabe des Wohn⸗ 
oeis benanm werden Hier. wie in vielen anderen Fäten glaube 

    

chen in Der Langfuhrer Einbrechergeſchichte (Wegen Plaß⸗ 
mangel zurückgeſtellt. R. V.) 

  

    

  

amdgeſeen. Enn Stechtsamipruch befrehk wicht, das Kriegseltern⸗ 
geid iſt erne ⸗Kann vorichtift. Wird es der Mutter gewährt. domn aucch möcht umer in Höbe von 2524 Wort jähräch. da ss 8 
V& zu 250 Mark gewäh 

Es fft eine Härte uns 
Kriegsmütter bei der Kriegsverſo 
berdelt werden. Sie Baben Beß 
Saßme noch, ſo Würden ſie ſie m 

Dr̃ 
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   rden ann 

18 ſo ſtiefmütterlich be⸗ 

it Siede pflegen“. 

  

   

  

Dander: Jabre Baren 
  

E* 
  

bejonderes Unrecht. das die 

Erfüllung gethangen. Ale Völker blu 
iſt ein-Ende dießer Weliträgödle nich 

Jahss, wlederum auf eine recht erlal⸗ 
blicken Die wachſende Teuerung 
ſich mit allen Mitteln gegen eine weltere Merſchlechterung threr 

können wir konſtatieren, duß faſt alle dem Kartell anheſchloffe⸗ 
nen Gewerkſchaften beſtrebt waren, durch Sohnforderung 
eine Verſchlechterung der Lebenshaltung ihrer Mitgüeder tat⸗ 
kräftig entgegenzuwirten. Freilich iſt es nicht Uberall gelungen, 
durch höhere Löhne einen Ausgleich gegenüber dem ſintenden 
Geldwert herbeizuführen. ilnd voch haben ſich die Gerserk⸗ 
ſchaften als die beſte Stütze der Arbelter im Dafeinskumpf 
erwieſen. Ohne dieſen ſtarlen Rückhalt hätte ſich die Lebens⸗ 
haltung der Arbeiterſchaft zweifellos bedeutend verſchlechtert. 

Die Panziger freie Gewerkſchaftsbewegung hat im Be⸗ 
richtsjahre eine recht erfreuliche Entwicklung durchgemacht. 
Dis voif ben Gewerkſchaſten durchceführten Lohnbewegungen 
haben unſerer Geſamtorganifation eine Stärle ge · 
bracht. Die Mitgliederzahl iſt von 3787 auf 6440 an 
2 wird zwelfellos im nächſten Jahre eine weitere Stelgerung 
erfahren. 

Die wirtſchaftlichen Verhälinfffe, insbeſondere die Er⸗ 
nährungsfragen waren es, mit denen das Karbell ſich in der 
Hauptſache beſchäftigte. Wenn wir in der Oeffentlichteit nicht 
groß hervorgetreten ſind, ſo haben die Vertreder des Kartells 
in den verſchiedenſten Kommifſtionen eine intenſtve und frucht⸗ 
bringende Tätigteit entfaltet. Dabei wollen wir bemerken. 
daß das Zuſammenardeiten mit den hleſigen Behörden als ein 
gutes zu bezeichnen iſt. Hoffen wir, daß es auch in der Zukunft 
ſo bleibt. Das gilt ganz beſonders vom Kriegsernährungs⸗ 
amt. Wohl keine wichtige Frage wird gelöſt, ohne daß die 
freiten Gewerkſchaften dezw. ihre Vertreter zu Rate gegotzen 
werden und ihre Vorſchläge unterbreiten. Wer jeboch glaubt, 
daß durch dieſes Zufammenarbeiten die Klaffengegenſätze 
zwiſchen Kapital und Arbeit gemildert worden ſeien, der 
täuſcht ſich. 

Im Berichtsjahre fanden ſtatt: 2 öffentliche Verſamm⸗ 
lungen, 12 Kartellverfammlungen und 14 Karteilausſchuß⸗ 
ſitzungen. ů 

Die dem Kurtell angeſchloffene unenigelkliche Rechtsaus⸗ 
kumftsſtelle brachte im Berichtsjahre ebenfalls eine Fülle von 
Arbeit. Sie murtze in Anſpruch genommen von 1314 männ⸗ 
lichen und 2482 weiblichen Perſonen. Davon waren gewerk⸗ 
ſchaftlich organiſiert 1586. Schriftſätze wurden angeferligt 
1672. Es liegt eine Zeit hinter uns, in der auf allen Gebieten 
unendlich viel praktiſche Arbeit geleiſtet worden ißt. Aber noch 
mehr wird in der Folgezeit geleiſtet werden müſſen, die uns 
vorausſichtlich große wirtſchaftliche Kämpfe bringen wird. 
Wichtige ſoziale Fragen ſind zu löſen. Wir erinnern an den Uebergang von der Kriegs⸗ in die Friedenswirtſchaft. Dabei 
verweiſen wir auf die von der Generalkommiſſion heraus⸗ 
gegebenen Dentſchrift, die uns in allen die Arbeiterſchaft be⸗ 
treffenden ſozialen Fragen, ein lehr guter Berader iſt. Jeder 
Einzelne muß beſtrebt ſein, in Zukunft ſeine ganze Kraft, kein 
Wiſſen und Können in den Dienſt der großen 0 
zu ſtellen. Schaffen wir durch ein gedeihliches Zuſammen⸗ 
arbeiten die Grundlagen, auf der ſich unſere Gewertſchafts⸗ 
bewegung zum Nutzen und Frommen ſtets weiter entwickeln 
kanm. Nur eine ſtrenge Diſziplin und geſchloffene Haltung des 
Ganzen wird uns auf der Bahn des Erfolges weiberführen. Zum Schluſſe ſprechen wir allen Kollegen und Kolleginnen, die durch ihre treue Mitarbeit unſere geſamte Gewerkſchafts⸗ 
bewegung fördern halſen, den beſten Dank aus. R. 3 

        

   
          
     
   

S Signal zum aligemeinen Auf⸗ 
Die Pproteſtantiſ- Stände richieten eine Re⸗ von 56 Diresivren ein umd rüfteten ein Heer unter dem Graien Matthies Thurn. Später wählte man einen „ Fürſten, den Pft. Sriedrich, zum böhmiſchen 

Gemahlin Eliſabeih) Stu iet ihm be⸗ 
der Krone. Die 

    

    
   

      

   

  

      
   
      
    

  

2 Berg bei Prug jein Reich. Der 
te ſich in der Pfalz fort, ergriff immer neue 
Zahre verheerend in Deuiſchland. 

Sorrede zu ſeiner Geichichte des Dreißigiährigen 
edrich Schiller: ⸗Die Regenten kämpften zu ihrer 
der Vergrößerung: der Keligionsenthuſiasmus 

Armeen und ökinets ihnen die Schätze des Volkes. 
2. ihn nicht Hoßfrung aut Beunte Uriter Zie Fahne die Wabrheit ſein Biut zu vergießen, indem er 
er Förſten verſpristr. 

E „Keligisnsenihuftrsmes“, obwohl er 
in der Krirgführung seibſt die geringfie 

ü ien mar kein Bölker⸗, ſon⸗ 
mä kleinen Heerbaufen ge⸗ 
Prus enteichen Laßten be⸗ 
heine en n be· 

mar es, den Krieg burth einen Lunden 
au bringen, mozu er aber eine Armee 

hätte. Erne Heeresmacht von der Grdde 
'ents wãre nvor 300 Jahren ein bedeuten⸗ 
ee Der 8 röße der portugjieſiſchen 
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n deriliches Bulk, 
Jeit zurückblickte und die Sulda⸗ 

eden gekommen wir der Krieg: 
tern ſchrebt und das beeinfluſſen. 

geweßen müre.   . des 
ich als ein Vorkämpfer der erickehnt. Geichichtliche 

die Prager Ereignifie der   

          

1 rletes It iehst ſehn Drömmarenb zufammengeſetzt. Er bring 
E in der Haupiſache gute Mportliche Harbietungen, Unter 

ragt . 2y Iun „TLo 

    

ohnehin niedrigen Lebenshaltung zu wehren. Mit Vergnügen 

    „ Wintergarten. 
smalige Spielplan unſeres beßannien 

  
  

M. 

, dieſen desfahrtder amllie Oglos“ 
hervor, indelnder Höhe prodiczert ſich die jüngſte der 
Seſchwiſter duf Draßifeit als Leutert⸗ Rabfahrerin wüährend ihre belben Geſchwiſter an einem an dem Fahrrad 
Umgebrachten Tinnperöt ißre Kroft als Zaßnathtenn und al⸗ 
geſchickte Turnerin beweiſen. Eme ſehr hübſche Bariete, 
nummer bietet Kitty Tranau in ihrem Melangeſportatt 
Ihre kleinen vierbeinigen Künſtler ſind. gut dreſſiert und voll, 
bringen mit ihrer Meifterin ſehr hübſche Darbietungen. Als 
gewandte Fangkiimſtler erfreuen Geralde und Gerda das 
Pubäitum. Den Humor vertveten die Soubrette Deta Wal,⸗ 
dau und der Komiker eorg Neumöllerin 
wirkungsvoller Weiſe. Den Schluß des Programms büdet der 
Luftatt Zoe, bei dem Eine Dame hoch in der Luft eine 
hübſche Enttleiderngsſzene bietet. 

Der Zirkus grone 
heu feit Dienstag einen neuen Spielplan zuſammengeſtell, 
von dem vor allem der Dompteur Siegfried mit ſeiner 
Löwengruppe genonnt ſei. Vom vorigen Spielplan ſind 
noch die Vorflihrungen der Tiger⸗ und Glelantengruppe über. 
normmmen. Auch der neue Spielplan hat wieder großen An, 
Kang gefunden, ſo daß ſich die Direktion entſchloſſen hat, das 
Gaſtſpiel bis zum 30. Jumi zu verlängern. Dadurch iſt allen 
Schauluftigen bie Möglichkeit gegeben, die beliebten Krone. 
Vorſtellungen zyu beſuchen. 

Naturwiſſenſchaft und Ardeiter ů 
Schyn lunge hatten Mitglieber des Roturfreunde⸗Vereins 

den Wunſch, die herrlichen Beſtände an Bäumen und Pflanzen 
Vielſach ſeltener ausländiſcher Gewächſe — im Königlichen 

Garten zu Olivo eingehender kennen zu lernen. Handbücher, 
die wir uns verſchafften, waren nur Notbehelf. Eine Flihrung 
umter der Leitung eines Fachmannes ſchien das gerutenſte und 
beſte. Durch Vexmittelung eines Freundes unſeres Vereins 
gelang es, „on dem Königlichen Gartenbandirektor in Oliva 
zum 16. Juni die Zuſage zu erhalten. 35 unſerer wiſſens⸗ 
Dürſtigſten Burrſchen und Mädels hatten ſich eingefunden. Doch 
v Schreck! Ein alter Parkwächter, der vielfach die bekannteſten 
Bäume unſerer Heimat verwechfelte, von Art und Weſen der 
ausländiſchen Gewächſe keine Ahnumz hätte, mußte ſich bei der 
wohl unfreiwilligen Führung noch durch uns unterrichten 
laſſen. Alle Tellnehmer empfanden dieſe Art Führung und 
ihre Löfung durch den Gartendaudirektor als fehr rückſichtslos. 
Wenn der Herr ſelber nicht die Führung durch das ihm anver⸗ 
traute Gut übernehmen oder einen andern Fachmann damit 
betrauen konnte, dam wäre eine glatte Abfage doch beffer 
gewefen. Soll dem Arbeiter naturwiſſenſchaftliche Erkenninis 
in Weſtpreußen ewig verſchloſſen bleiben? G. L. 

Der Raturfreunde-Verein begeht am Sonnabend und 
Sontag am Tuchhownoſee ſeine Sonnenwendſfeier. 

        

Der Ankauf der Danziger Zeitung“ 
durch die großinduſtriellen Firmen Ventzli⸗Graudenz und 
Muscate⸗Dirſchau hat zu einer intereſſanten Preßpolemik 
zwiſchen dem bisherigen Fortſchrittsorgan und den national⸗ 
liberal-alldeutſchen „Danziger Neueſten Nachrichten“ geführt. 
Die Leſer der „Danziger Feitung“ hatten bisher von dem Beſitz⸗ 
wechſel in der Firma Kafemann durch das Blatt ſelbſt nichts er⸗ 
fſabren. Erſt nachdem unſere „Volkswacht“ und dann eine 
Reihe anderer Blätter hiervon Notiz nahmen, ſah ſich die 
Redaktion des genannten Blattes zu einer Erklärung veranlaßt. 
Der Chefredakteur Dr. Herrmann erklärte im „Berliner Tage⸗ 
blait“, daß die politiſche Haltung der „Danziger Zeitung“ die⸗ 
ſelbe geblieben ſei. Maßgebend für ſie bleibe, was der frühere 
kangiährige Mitbeſcher und Leiftige Führer der „Danziger 
Zeitung“, Abg. Heinrich Rickert, in ſeinem politiſchen Teſta⸗ 
ment einſt niederſchrieb, daß die Zeitung dauernd liberal 
bleiben ſolle, wonn auch die Fraktionen wechſelten. Dieſe 
Erklärung iſt bisher in der „Danziger Zeitung“ nicht ver⸗ 
öffenticht worden. Dafür brachte dieſelbe kürzlich eine Notiz 
von Dr. Herrmann gegen die „Danziger Neueſten Nachrichten“, 
welche behauptet hatten, daß ſeit dem Beſitzwechſel die Vater⸗ 
landspartei in der „Danziger Zeitung“ nicht megr angegriffen 
würde. In der Erklärung des Dr. Herrmann heißt es: 

„Materiell mich zu der Aeußerung des betreffenden Blattes   äubern, lehne ich ab, da ich mich politiſch mur mit politiſchen Biattern auseinanderzußetzen Pless Aicht 91 Seicblsicen Formell bedeutet die Bemerkung⸗ 
   

dieſem Beſitzwechſel“ als 
Anlaß zu einem angeblichen Haltungswechſel die Inſinnation 
politiſcher Wand⸗ungsfühigkeit aus anderen als Ueberzeugungs⸗ 
gründen; ſie enthält damit die Zumutung der Charakterloſigkeit 
und bildet eine ſchwere Ehrentränkung für einen politiſch aufrechten Mann. Indeſſen — meine Politiſchen Freunde und Wähier, die mich kennen und an deren Achtung mir liegt, dürften überzeugt ſcin. daß ich politiſcher Charakterioſigteit gewiß nicht fähig bin., jo daß ich nach dieſer in Hiange dez Notwendigkeit einer Vertei⸗ digung überhoben zu ſein Olaut Wenn aber die Verdächtigung 
ausgeſprochen wird von einer Seite, der Berſtändnis und Kompe⸗ zenß in ſolchen Dingen völlig jehlt, ſo kümmert mich das blutwenig. Es gibt ein Sprichwort: „Was 2ch Dent und tu, trun ich ondern zu. Und damit en Ra 

Die „Neueſten Nachrichten erwidern hierauf, daß ihre 
Feſtſiellungen über den Wandel in den Anſchauungen der 
Redaktion zutreffend und iederzeit aus den Monatsbänden 
des Blattes nachweisbar ſind. Ditſe Zufriedenheit des all⸗ 
deutſchen Blattes mit der jetzigen Haltung des Forſſchritts⸗ 
organs iſt auf jeden Fall beachtenswert. Die großinduſtriellen 

   
Kapilaliſten legen ſelbſtverſtändlich ihre Gelder nicht in 

Wenn ſie dadurch nicht die politiſche 
Zeitungsnmterneh⸗ wenn ſie Deitungsunternehmen an, 

Er Saltung des Blattes in ihrem Sinne beeinflußßfen können. 

  

Der Keichsbund für Kriegsbeſchẽdigten 
bielt am Sonnabend im Gewerbehaufe eine gut beſuchte Ver⸗ ſarmmlung ab. Der wichtigſte Verhandlungsgegenſtand war die Ludendorffſpende. Nach eingehender Ausſprache nahm die Verſammlung folgende Eniſchließung an: ů 

Die von 130 Mitgliedern der Ortsgruppe beſuchte Berſemm⸗ gung erklärt ſich nach eingehender Beratung mit dem Aufruf und der Aurteit des Ortsausſchuſſes der Ludendorfffpende einverſtanden. Die Saß iüdu.   ünerrärnsteg Heets, Dabel Duß Sudurrh. wie in dem Aufrüf be⸗ merkt, in keiner Weiſe die geſebliche Verſorgung berührt wird. Viel⸗



    

  

  

bebege — —— Dos Neich hat es öchſt 
Daſe dere, Iüt iie Opſer Des Wiiebes, byenbers f. . ů a R bEls 

ühesteſPwmen Pieh Lertoe Erhshine wer Kenen Ne 
2 ‚ befürwortet dabei aber gleichzettig, daß die Freiwilligkeit der⸗ 

bu0 waͤhrt dlelben riaß, und daß kein Druck von 
gzetten und Arbeltgebern auf Arbetter, Angeſtellte und Be 

Ausbeübt wird. Ganz beſonders mitßbilligt die herntige Verſammlüut 

Eus!Berholten einiger Vorgeſetztere die ſogar ſchoer Kriensbeſchädi 
Spendung veranlaſſen zu müff⸗ ů 
eisgruppe on den Ortsausſchuß der Ludendorffſpende die Bitte, 
e. Kriegsbeſchädigie in den 

cht Reher, von , Hem ſeßt len Geit wehe ber 
sbi igten zu bieſer, von ſo hohem ſozia eiſt getragenen 

Laereeerg der Ludendorffſpende noch beſonders.⸗gehoben 
räd, das iſt, unſeren ſchwer georilſten Kameraden burch beſondere 

noterielle ſowie ideelle Unterſtützung neuen Lebensmut und Lebens⸗ᷓ 

eude zu gehen.Dis Ortsgruppe bringt dem geehrten Ausſchuß die 
Lameraden Czelstl, Moritz und Wünſche in Vorſchlag.“ 
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Tabaf aus Buchenlaub 

ü Zu dieſem unerfrenlichen Kapttel wird uns aus dem Felde 

geſchrieben: p ů 

ü Vor einiger Zeit wurde uns Feldgrauen ſchon angekün⸗ 

Ngt, daß kein reiner Tabal mehr geliefert werden könne, aus 

Nangel an ſolchem. Deshalb waren wir nicht ſehr verwundert, 

als am 16. Mai uns die zuſtehende Tabatportion verabreicht 

wurde. Jedoch eine ſolche Enttäuſchung hatten wir nicht er⸗ 

Farbel, denn es war „Buchenlaub“. Von irgend einem Faden 
Labak war nicht die Spur zu entdecken. Wir ſtopften uns eine 

Vfeife, bekamen es aber nicht ſertig, dieſelbe leer zu rauchen, 

denn es machten ſich eigenartige Gefühle im Kopf und in der 

Nagengsgend bemerkbar. ů 

Wiee iſt es überhaupt möglich, daß es die Erzeuger dieſer 
„Schweineſpreu“ wagen können, uns ſolches Zeug anzubieten, 

wofür ſie 5 Mark pro Kilo erhalten. Diäſe Sorten Lieferanten 

verdient wegen Krigswucher oder gar wegen Landesverrat vor 

en Kriegsgericht geſtellt zu werden, denn dieſe Herren arbeiten 

darauf hin, das Vaterkand kapitaliſtiſch zu grunde zu richten. 

Wir haben ſchon auf ſehr vieles verzichten müſſn und wollen 

auch gerne quf die Freude, dieſes Laub zu rauchen, verzichten. 

Probe lͤegt bei⸗ ö 

Wir hoben dieſe Koſtprobe natürlich nicht geraucht, ſon⸗ 

dern ſie einem Sachverſtändigen zur Unterſuchung gegeben. 
dieſer ſchreibt uns: 

Unſere Seldgrauen können von Tabak und Zigarren ein 

Lied ſingen, denn jeder kennt die Marke „Handgranate (an⸗ 

zinden und wegwerfen) und andere ähnliche. Aber die neueſte 

Kriegstabakmiſchung ſetzt allem die Krone auf. Um ein Päck⸗ 

hen Buchenlaub — denn der Kriegstabar beſteht nur aus 
vlchem mit 5 Prozent Tabar — zu vauichen, gehört Mut und 

eine ſtarke Geſundheit. Die Schuld an der Herſtellung trifft 

nicht ullein die Fabrikanten, ſondern vor allem den Bundesrat, 

der die Genehmigung erteilt hat, dieſes „edle Kraut“ zu fabri⸗ 
zeren. Die Herren dürften wohl kaum ein Pfeiſchen probiert 

haben, es würde ihnen übel ergangen ſein. Intereſfant iſt e⸗ 

àu wiſſen, weiche Erfatzmittel zur Herſtellung von Tabalffrabi⸗ 

laten zugelaſſen ſind: Kirſchblätter, Weichſelkirſchblätter: Meli⸗ 

lotenblüten, eingeſalzene Roſenblätter, Veilchenwurzelpulver, 

Vanilleroots, Waldmeiſter, Wegebreitblätter, Altheeblätter, 

huflattichblätter, Baldrianwurzel, getrocknete Brenneſſein, 

Kraufeminze, Zitronenſchalen, Lawendel, Thymian, Buchenlaub 

Zcchorienblätter, Eindenblätter, Ahornblätter, Blätter der wil⸗ 

den Rebe, Blätter der Weinrebe, Kaſtanienblätter. Für das 

Heer hat die Heeresverwaltung das Buchenlaub gewählt. Nach 

Feſtſtellung von Fachleuten iſt dieſes am wenigſten geeignet, 

negen ſeiner ſtark verholzenden Eigenſchaft. Im Reichstag 

erklärte General von Oven auf Anfrage des Abg. Müller⸗ 
Meiningen, daß die Lieferung von Kriegstabak an die Soldaten 

tingeſtellt iſt. 
Wiöe ſteht es denn eigentlich mit den Zigaretten als Erſatz 

für Rauchtabak? Unſere Verbündeien, die Türkei und Dulga⸗ 

nien ſind im Frieden die größten Ausfuhrländer für orientaliſche 

Tabake. Nach den Berichten der Fachpreſſe und den Geſchäfts⸗ 

berichten der großen Zigarettenfabriken lagern in dieſen Län⸗ 

dern für viele Millionen Mark Zigaretten⸗Tabake, die nicht 

ausgeführt wrden können. Es muß energiſch geforbert werden. 

daß mit unſeren Verbündeten Vereinbarungen getroffen wer⸗ 

den, um die notwendigen Tabakmengen einzuführen und 

unſeren in ſchweren Kämpfen ſtehenden Truppen ſtatt des 

Kriegstabaks mehr Zigaretten oder kleinere Päckchen Zigaretien⸗ 

  

tabak zu geben. Denn jeder Soldat raucht lieber weniger 
aber gut. — 

hoftung des Unternehmers jür geſtohlene Lleidungzſtücke 
ů der Arbeiler 

Eine für die Arbeiter wichtige Entſcheidung fällte das 
Gewerbegericht in Augsburg. In einer größeren Brauerei 
waren einem Arbeiter aus dem nicht verſchließbaren Aufbe⸗ 

wahrungsraum Kleider und Schuhe im Werte von 160 Mk. 

ütohlen worden. Da im gleichen Betrieb ſchon vorher Dieb⸗ 

        le von Arbeitskleidern vorgekommen waren, wurde die 

etriebsleitung von den Arbeitern wiederholt erſucht, den Auf⸗ 

bewährungsraum verſchließbar zu machen oder den Arbeitern 
verſchließbare Kleiderſchränke zur Verfügung zu ſtellen. Die 
Direktion kam indeſſen dem Anſuchen nicht nach, vielmehr be⸗ 

Rügte ſte ſich damit, durch einen Anſchlag bekanntzugeben, 

daß die Firma bei Diebſtählen von den Arbeitern gehörigen 

Gegenſtänden eine Haftung nicht übernimmt. 
Der beſtohlene Arbeiter verlangte mm von der Firma 

adenerſatz, wurde aber damit abgewieſen. Das Gewerbe⸗ 
cht, an das er ſich nun wandte, entſchied min nach längerer 

„ů daß die beklagte Firma an den 

rbeiter 160 Mk. nebſt 4 Prozent Zinſen für die ihm ab⸗ 

anden gekommenen Kleidungsſtücke zu zahlen hat. Das Ge⸗ 

richt hielt es für nachgewieſen, daß die Firma wiederholt auf 
den Mangel des nichtverſchließbaren Aufbewahrungsraumes 

Mneswieſen wurde, ohne daß dem Mißſtand abgeholfen 
wurde obwohl techniſche Schwierigkeiten nicht beſtanden. Der 

ü bloße Anſchlag mit der Ablehnung der Haftung der Firma für 

Leſtohlene Gegenſtände der Arbeiter des Betriebes ſei unge⸗ 

nüägend und enthebt die Firma nicht von der Verpflichtung. 
iebftähle (anzuhalten. Nachder! 3u trefen, um Diebttshle Ee äit treffen, um Diebſtshle 

dee Firma krotz Aufforderung das bilige und gerechte 
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ſeitverhältniſſen beſſer eritſ au forge 
Wverſenmiung Dauil den Spenbern, ſumie dem ehrenwerten Mus⸗ 

ſen glauhten. Des weiteren richtet 

Verteilungsausſchus-mit Sitz und 
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Ver⸗ 1 bezeichnen. 

  

   

ö r. EArrbeiler nicht erfüllt hat, ſo liegt ein Verſtoß gegen⸗ 
die im Verlehr erforderliche Sorgfalt vor, zu deren Beob⸗ 
achtung der, Arheitgeber nach § 26 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches verpflichtet ift. — 

Die Arbeiter allerorts werden gut tun, ſich dieſes Urteil 
zu merken. ů ——— 

Iur Auſtlarung über die Verſicherungspflicht. 
In letzter. Zeil häufen ſich die Fälle, wo Arbeitgeber erklären, 

ſie eiee⸗ für Berſicherte, die 2000 Mart im Jahre Verdienſt 
haben, keine Marken zur, Invalidenverſicherung mehr zu kleben, und 
Keruntentaſee Berdienſt 2509 Mark' überſteigt, reine Beiträge zur 

untenkaſle mehr zu zahlen. Dieſe Anlicht iſt irrig! Nach den in 
Betracht kommenden Beſtimmungen der. Reichsverſſcherungsordnung 
kirrd Arbeiter, Gehilfen, Gefellen, Lehrlinge, Dienſtboten verſicherungs⸗ 
Ceuer ohne Kückſicht guf⸗die Höhe ihres Verdienſtes. Diefe 

ruppen bder Verficherten blelben alſo auch gegen Krankheit und In⸗ 
valil 1 verſicherungspflichtig, wenn ihr Verdienſt erheblich mehr als 
2500 Mark⸗reſp. 2000 Mark beträgt. ů 

Anders geſtaltet ſich das Verhältnis, wenn es ſich um Betriebs⸗ 
beamte, Werkmeiſter und andere Angeſtellte in ähnlich gehobener 
Stellung, um Handiungsgehilfen. Bühnen⸗ und Orcheſtermitglieder 

  

  

handelt. Dieſe Angeſtelltengruppen verlieren ihre Verſicherungs⸗; 
pPflicht gegen Krankheit, wenn das Gehalt 2500 Mark, und gegen 
Inpalidität, ſofern das Gehalt 2000 Mart überſteigt. Wir richlen 
daher an alle Arbeiter die dringende Mahnung, falls ihr Arbeitgeber 
die Zahlung der Beiträge einſtellt, ihre Rechte vu wahren. Durch das 
Nichtkleben der Invalibenmarken können große Nachteile, durch die 
Abmeldung von der Krankenkaſſe unnötige Scherereien entſtehen. 
ſteit Arbeitgeber iſt nicht berechtigt, die Zahlung der Beiträge einzu⸗ 

ellen. 

Die flandesamiliche Beurkundung der bei den mobilen 

  

Truppen einiretenden Sterbefätke erfolgte n lichſter Ve⸗ 
ſchleunigung. Wenn einzelne länger zurückliegende Fälle, be⸗ 

  

ſonders aus der erſten Zeit des Krieges, qars ungewöhnlichen 
Gründen noch nicht zur Beurkundung gekommen ſind, ſo liegt 
es im Intereſſe der Angehörigen der auf dem Felde der Ehre 
Gefallenen, daß ſie ſchon jetzt dem Zentral⸗Nachweiſe⸗Büro 
des Kriegsminiſteriums, Berlin NW7, Dorotheenſtraße 48, 
von dem Unterbleiben der Beurkundung Nachricht geben. Dann 
wird von dort aus alsbald alles Nötige veranlaßt werden. 

(W. T. B.) 

Jur Bekämpfung der Wohnungsnot 
will die Stadt Geeſtemünde eine für ihre Verhältniſſe groß⸗ 
zügige Wohnungspolitik treiben. Sie hat ein entſprechend 
größes Gelände erworben, auf dem etwa 700 Ein⸗ und Zwei⸗ 
familienhäuſer mit insgeſamt rund 1200 Wohnungen errichtet 
werden können. Zu jeder Wohnung ſoll ein 200 Quadratmeter 
großer gehären. Die Anſiedlung liegt zu den Haupt⸗ 
arbeitsplä des Unterweſergebiets, Werften, Fiſchereihafen. 
uſw. ungefähr zentral. Um billiges Bauen zu ermöglichen, 
ſollen erhebliche Beträge von der Gemeinde, den Werftgeſell⸗ 
ſchaften und anderen Stellen zinslos bereitgeſtellt werden. 
Zur Ausführung wird eine Genoſſenſchaft gegründet, an deren 
Mitwirkung auch die Arbeiter aufgefordert werden. Auch 
im Nachbarort Lehe ſind ähnliche Vorarbeiten zu einer prak⸗ 
tiſchen Löſung der Wohnungsnot ſeit langem im Gange. 
Die Errichtung eines Muſterwohnviertels ſcheiterte am Kriegs⸗ 
altsbruch, iſt aber nicht aufgegeben. ů 

  

  

* Teuerungszulagen und Einkommenſtieuer. Ueber die Frage, 

ob Teuerungszulagen zum ſteuerpflichtigen Einkommen gebören, be⸗ 

ſtehen noch viele Meinungsverſchiedenheiten. Im ollgemeinen liegt 

die Sache ſo, daß die Steuerpflicht vorliegt, denn ſie werden in der 

Regel in beſtinmter Höhe ſo bewilligt, daß dem Arbeiter ein Anſpruch 

darauf zuſteht, der ſogar eingeklagt werden kann. Sie gehören dann 

zum feſten Einkommen und unterliegen dann der Steuerpflicht. 

Anders ſind die Fälle zu beurteilen, in denen gelegentlich der Unter⸗ 

nehmer ſeinem Herzen einen Stoß gibt und eine Extra⸗Zulage gibt, 

die ihn ſonſt zu nichts verpflichtet. 

Daß ein Streit über die Frage entſtehen konnte, liegt im 

weſenlichen daran, daß die Zulagen der unmittelbaren und mittel⸗ 

baren Beamten, Lehrer, Angeſtellten und Arbeiter des Reichs, des 

Staales, der oꝛmmmunalve ſawie der Geiſtlichen, Lehrer, Be⸗ 

amten, Angeſtellten und Arbeiter der Kirchenverbände, Kirchen⸗ 

gemeinden und anderer Religionsgemeinſchaften und Religions⸗ 

gemeinden ſteuerfrei ſind. Hier handelt es ſich aber um eine Aus⸗ 

nahme, die durch ein beſonderes Geſetz, das vom S0. Mai 1917 

atiert iſt, geregelt wurde. 

      

* firiegsunterſtützung auch ohne Jamillengemeinichuft. Da⸗ 

Bundesamt für Heimatweſen, der höchſte deutſche Gerichtshof für 

Fragen des Unterſtützungsweſens, hat in einer neueren Entſcheidung 

dahin erkannt, daß Familiengemeinſchaft für den Anſpruch von An⸗ 

gehörigen auf Kriegsunterſtützung nicht erforderlich iſt. Im vorliegen⸗ 

den Falle, den die „Deutſche Jur! itung“ mitteilt, gehört die 

Witwe D. als Schwiegermutter des zum Heeresdienſt Eingezogenen 

zu den Perſonen, denen der Lieferungsverhand eine Kriegsunter⸗ 

ſtüͤtzung zubilligen kann, nicht muß. Das Geſetz knüpft aber den 

Anſpruch der Angehörigen von Kriegsteilnehmern nirgends an die 

Vorausſetzung, daß ſie die Familiengemeinſchaft haben. Insbeſondere 

genügt für den Anſpruch der Schwiegermutter des Einberufenen. daß 

ſie von ihm unterhalten iſt oder ihr Unterhaltungsbedürfnis erſt nach 

erfolgtem Dienſteintritt hervergetreten iſt. Daß die Unterſtützunge⸗ 

bedürftigt'it der Witwe D. mit dem Uebertritt in den Hausholt ihres 

and⸗rer Schwiegerſohnes fartgefallen wäre, trifft nicht zu. Denn es 

erhellt nirgends, baß dieſer bereit geweſen wäre, ihr den vollen Un⸗ 

terhalt unentgeltlich zu gewäͤhren Ebenſo iſt es unerheblich. daß der 

Schwiegerſohn P. gefallen iſt und ſeine Frau unid Kinder nicht mehr 

riegsunterſtützung, ſondern Hinterbliebenenrente beziehen. 

  

Schon Möbelüberfluß? 
Auf eine Anfrage des Reichskommiſſars für Aus⸗ 

fuhrdewilligung hat der Vorſizende der Berliner Hat 

mitgeteilt, es lägen im Inlande jo große Beftände an „ 

daß der Vedarf vollauf gedeckt werden könne. Die Verbraucher haben 

von dieſen großen Beſtänden bisher nichts gemerkt, ſie beobachten 

nur eine ſtändig größer werdende Knappheit an Möbeln und eine 

im gleichen Verhältnis waräſende Teuerung. Vielleicht teilt Herr 

Rahardt mit, wo die großen Mödelbeſtände zurückgehalten werden, 

damit ſchleunigſt für ihre Vereitſtellung Sorge getragen werden kann. 

Wir glauden allerdings nicht an die erheblichen Beſtände, ſon⸗ 

dern vermuten, daß es bei der Antwort vor allen Dingen darauf 

ankam. die Einfuhr billiger Möbel aus Belgien als 

und Ein⸗ 

      

    

Straßenbahnwagen 

—* 

ů 

  

die minberbemittelte Bevölterung. mit Hausrat zu verlorgen und ſie 

dadurch unabhängig von den Abzahlungsgeſchäften zu machen. der⸗ 
Verband der Möbel⸗ und Detorationsgeſchäfte Deulſchlands behauplet 
ſogar, daß erft durch die Auffütze, die ſich mit der Möbelnot, dem 
Mbbelwu her und der Möhelverforzung beſchäftigen, allgemeine Unruhe 
und Unzufriedenheit im Volke erzeugt worden ſei und daß dadurch 
vunredlichen“ Krlegsgründungen auf Koſten des ſalten und loliden 
Möbelgewerbes ein günſtiger Nährboden geboten werde. Der ver⸗ 

vand verlaͤngt, daß nicht den gemeinnützigen Geſellſchaften, ſondern 

den Möbelgeſchäften ſiaalliche A'nerſtützungen zulen werden ſollen. 
Die Mehrzahl der Verbraaicher wird ſich. dielem Antrage nicht 

anſchließen können, ſondern im Gegentell fordern, daß überall aus⸗ 
reichende Mittel bereitgeſtellt werden, um die Beſchaſfung von Haus⸗ 

rat zu ermöglichen. — 

* Zahlungen an Kriegsgefangene. Die Deulſche Bank teilt mit, 

daß ſie, nachdem die Bemühungen der deutſchen Hauptkommiſſion in 
Moskau zu einem günſtigen Reſultat geführt haben, nunmehr wieder 

in der Lage iſt, Zahlungen an Hriegsgefangene und Zivilinternierte 

in Großrußland auszuführen. Dadurch iſt die Möglichkelt geſichert, 

an die deutſchen Gefangenen in allen Teilen des ehemaligen Zaren⸗ 

reiches wieder Geld zu überwelſen. Dleſe Zahlungen ſind nur in 

Bekrägen von 10 Rubeln und deren vielfachen (20, 30, 40 Rubeln 
uſw.) zuläſſig. Der Gegenwert iſt bei der Deutſchen Bank, ihren 

Filialen und Zweigſtellen für Abteilung R unter Ausfüllung der 
üblichen Formulare einzuzahlen und zwar für Zahlungen nach 

der Ukraine zum Kurſe von 1.25 Mart (bisher 1,40 Mard), 
nach allen anderen Kreiſen des ehemaligen ruſſiſchen Reiches zum 

Kurſe von 1 Mart für den Rubel. (W7B.) 

Stoffnot und Slofferſyarnis. 
Zu den Erſcheinungen, die ſich beſtimmt noch lange nach dem 

Kriege bemerkbar machen werden, gehört der Mangel an, Stoffen. 
Mit vollem Recht redet daher die iebensrejormeriſche Zeitſchrift 
„Vortrupp“ gewiſſen dauernden Erſparniſſen das Work: 

Daß man ſich ſatt ißt, Iſt notwendig, auch daß man ſchmack⸗ 
hafte Speiſen genießt, iſt bis zu einem gewiſſen Grade berechtigt. 
Daß man aber mit Gardinen die Fenſter völlig verhängt und ſich 
dadurch ſein Zimmer verdunkelt, iſt weiter nichts als eine Moden⸗ 
narrheit. Nicht viel vernünftiger iſt der Gebrauch leinener Tiſch ⸗ 
tücher, da ein Wachstuch, das jſedesmal nach der Benutzung ab⸗ 
gewiſcht wird, viel ſauberer iſt und jebenfalls piel beſſer ausſteht 
als ein mit Speiſe⸗ und Gelränkeflecken gemuſtertes Leinentuch. 
Geſt man den kleinſten Rußflecken ſieht und 
di⸗ en Tag tragen Kann, iſt auch kein mmab ⸗ 

jegen iſt ſie eine Quälerei für den Träger 
und nicht ohne Gefahr für die Geſundheit. Und ſe können unſere 
Hausfrauen und Modejünger noch vieles opfern. Gegen die Ent⸗ 
behrungen, die uns der Krieg tragen gelehrt hat, wiegen alle dieſe 
Opfer federleicht. ‚ 

Aber man kann noch weiter gehen. Auch unſere Hüte und 
Mützen ſind meiſt nichts weiter als Mode. Das Altertkum kannke 
lie nicht, Griechen und Römer gingen in derRegel barhaupt, höch⸗ 
ſtens zegen die Sonnenglut ſchützte man ſich durch Hüte. Ebenſo 
trugen die ſächſiſchen Krieger im 10. Jahrhundert, wie uns eine 
gleichzeitige Que“- mitteilt, Strohhüte, ſonſt kannte auch das deutſche 
Altertum die K eckung kaum, weder bei Männern, noch bei 
Frauen. Sie iſt in der Tat faßt ausſchließiich als Schmuck, nicht 
als Kleidung zu betrachten, zumal bei den Frauen, die ſchon ihr⸗ 
natürliche Kopfbebeckung kragen. 

In den letzten Jahren hat man angefangen einzufehen, daß 
ſie nicht nur entbehrlich, ſondern daß das Barhauptgehen auch ge⸗ 
jünder iſt. Man ſieht jetzt wenigſtens hier und da ſchon Knaben, 
nicht nur bei Wanderungen, fondern auch in der Stadt, ohne 
Mütze gehen. Und ebenſo kunn man wahrnehmen, wie Frauen 
aus dem Mittelſtande ſich mehr und mehr des läſtigen und über⸗ 
aus koſtfpieligen Schmuckes entwöhnen. Solche Beſtrebungen ſollte 
man mit allen Mitteln fördern. Unſere Großeltern hielten auch 
die Nachtmütze für ein unentbehrliches Kleidungsſtück, heute ver⸗ 
langt niemand mehr nach dieſer verweichlichenden Mode. 

Schränkt man den Luxusverbrauch ein, ſo wird es gewiß bei 
Ausnutzung aller Hilfsquellen an Gewebſtoffen für dringende Zwecke 
nicht fehlen. Es wird im Frieden nicht nötig ſein, den Gebrarch 
von Hemden, Strümpfen und Winterüberziehern künſtlich zu unter⸗ 
binden, wie das jetzt, im Drange des Krieges, unvermeidlich war. 
Die Textilnot braucht uns ſo wenig zu beunruhigen, wie die ſon⸗ 
ſtigen malthuſianiſchen Flauſen. . er in der Politik eine 
gefährliche Rolle „beizeiten auf ihre 

    

   

    

    

      

   

    

    

Nichtigkeit hinzuwe 

  

  

Ha 
daß der Haf 
15. Juni gilt. 

reis. Es wird berichtigend darauf hingewiefen, 
i 60 Mark für die Tonne nur bis zum     

  

Wollabnahme. 

Die Abnahme der beſchlagnahmten Schafwolle iſt fü 
Jeder Magiſtrat, Ge 

meinde⸗ und Gutsvorſteher des Korpsbezirkes iſt genau unter⸗ 
richtet worden und kann weitere Auskunft geben. Näheres iſt 
uus dem Inſerat erſichtlich. 

r 

iert worden.      

Abgabe von Lebensmilteln 
Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer unſerer 

Zeitung wiederum die Lebensmitiel bekannt, die im Laufe der 
nächſten Woche auf die Lebensmittel⸗, Butter⸗, Kartoffel⸗ und 

Lebensmittel⸗Zuſatzkarte für Leute über 60 Jahre erhättlich 

ſind. Das Nähere ergibt die Bekanntmachung. 

Mehrere Straßenbahnunfälle 

haben ſich wieder in der letzten Woche ereignet. Sie ſind laſt 

zu einer ſtändigen Erſcheinung des Danziger Straßenbildes 

geworden. Bedaverlicherweiſe verlief der eine Unfall tödlich. 

Es handelte ſich hier um ein junges Mädchen, das am vorigen 

Sonntag auf einen in langſamer Fahrt befindlichen Straßen⸗ 

bahnwagen aufſpringen wollte und dabei von dem Anhänge⸗ 

wagen überfahren wurde. Der Bedauernswerten murden 

beide Beine abgefahren und ſie verſtarb bald darauf. Die 

bürgerüche Preſtſe weiß angeſichts dieſer traurigen Vorfälle 

nichts anderes zu tun, als über die Unvermunft des Pudlikum⸗ 

zu ſchelten. Selbſtverſtändlich ſollte jeder in eigenem Intereſſe 

nicht auf einen in Fahrt befindlichen Siraßendahnwagen auf⸗ 

oder von ihm abſpringen. Di würden aber niemals 

die Schwere annehmen, wenn genügende Schußtvorrichtungen 

    

   

  

angebracht worden wären. In Kürze ſollen nun die Vahr⸗ 

preife bedeutend verteuert werden. Wir wollen abwart 

    

   

ob die Direktion dann wenigſte dieſem ß für die 

in einer Großſtadt notwendigen Schutzvorrichtungen an den 
trugen wird. 

     

       
 



      

Aus Weſprenhen 
Zeppot. Ueber Pollfik und Volksernährung ſprach am 

11. Zum Wenoſſe Gehl im Zoppoter Hof in Slentiicher Ver⸗ 
ſammlung. Er behondeite in 124ſtündiger Rede die wichtehſten 
Behebenheiten der letzten Zeit auf dem Geblete der äußeren 
und innerenRolitit. Er trat recht wirkſam eln für einen Frieden 
der Verſtändigung, wendete ſich ſcharf gegen dle krlegsverlän⸗ 
gernde Tätigkeit' der Baterlandspartel und ſorderte von der 
Regierung die Nuflöſung des Preußiſchen Abgeordnetenhaufes. 
In der Ernährungsfrage vertrat der Rebner die Forderung 
unch dem Produktionszwang. Er bekämpfle den Aßhauantrag 
Röſicke und zeigte an verſchledenen Beiſplelen die ſchädliche 
Wirtung, die durch Abbauen der öffentlichen Bewirtſchaftung 
wiſtehen würde⸗ 

In der Diskafſlen ſprach als erſter Redner der Vor⸗ 
iheude der Zoppoter Baterlandspartel, Sanitätsrat Dr. Rid. 
Er erkannte die Richtigkeit der Ausführungen des Referenten 
über die äußere Politit an; wendete ſich aber ſcharf gegen 
den VBerſtändigungsfrieden und das gleiche Wahl⸗ 
recht. Seine Rede begründete eingehend den Standpunkt all⸗ 
deutſcher Machtpolitiker. 

öů Wir konnten uns während dieſer Rede des Eindrucks 
nicht erwehren., daß Dr. Rick in einer mittelalterlichen Vor⸗ 
llellungsweit lebt, die ihm das Verſtändnis für die Möglichkeit 
mimmt, nuch Friedensſchluß mit unleren jetzigen Feinden auf 

die Dauer in Frieden und Freur: it zu leben. Wer der 
Meinung wie Dr. Rick iſt, daß ein. ecſtändigung unmöglich 
ſei und daß es üder kurz oder lang doch wieder zu einem 
Weltkrieg kommen wird, der muß natürlich für alle möglichen 
Sicherungen eintreten. Wir können feiner Auffaſſung nicht 
beitreten, ſondern glauben, daß die Völker nach dieſem ent⸗ 
ſetzlichen birrtigen Weltgeſchehen ein Mittel finden werden, 
das Weltkriege im kulturellen Europa künftig unmöglich machen 
wird, Ein folches Mittel iſt bereits gefunden. Im ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteiprogramm iſt es vorhanden. Auch Wilſon 
und die deutſche Regierung haben es als zweckmäßig aner kannt. 
Dieſes völlerbeglückende Mittel heißt 

Weltſchtedsgericht 

Alchentiche umd Bateriandsparteiler. die e ſich nur dem Namen 
nach unterfayeiden. glauben. wie Dr. r. Rich darun nicht. Sie 
ſind der der Meirung, Das nur die Macht Deutſchlands imſtande 
jei, die „raublũſternen Gegner in Schach zu halden. Daburch 
unterſcheidet ſich dee Politik dieſer Imperialiſten von der MNehr⸗ 

heitspolitik, die eine Verſtändigung auch nach dem Kriege will. 
Das gleiche Wahlcecht lehnte Dr. Rick ab. weil „ein 

Korrenſchieber nicht ebenoviel politiſche Rechte huben dürfe⸗ 
wie ein Gebildeber“. Der Gedanke einer Zwangsbewirtſchaftung 
jand ebenfalls keine Gnode bei dieſem Vertreter der Vater⸗ 
lundspartei- 

Die nachfolgenden Redner ließen keinen Zweifel darüber, 
daß ſie mit den Ideen des Herrn Sanitätsrats nicht eimver⸗ 
ſtanden waren. In der breiten Maſſe der Bevölkerung iſt kein 
Naum für annexioniſtiſche Ziele. Dieſe wollen Frieden, Frei⸗ 
heit. Brof. 

Nach einem kernigen Schlußwort des Vorſitenden, Gen. 
Sickfeldt. welcher eine zweiie Verſammlung in Ausſicht ſtellte, 
erfolgte Schluß der intereſſanten Verfammlung. 

      

  

Elbing. Unabhängige“ Quertreibetrien machen ſich feit 

einiger Zeit in Elbing jtark bemerkbar. Einige öberradikal ſich 

gebärdende. frühere Parteimitglieder. die bisher kein Wäſſer⸗ 

chen trüben konnten, fanden jetzt. daß füx ſie der Parteirahmen 
der deuiſchen Sozialdemokratse zu eng ſei. Dieſe „Helden“ 
wait ertgegen ibren eigenen Beichlüſſen, die Auseinander⸗ 
ſe gung a üder die fernere Zugebörigteit zur Gejomtpartei bis 
nach dem Kriege zu vertagen, aus der Partei aus und gingen 

viden -Unabhängigen“ über. Hier getrmen ſie ſich ꝛeßt nicht 
on die Oeffentlichkeit zu treten. Sie betreiben vieimehr bei 
unſeren Mitgliedern Hausagitation, um ſie zum Uebertritt zu 

bewegen, wobei ſie recht hinterhüältig und gemein verfahren. 
Im Berliner Mittenungsblatz wird über die auf dieſe ſchofle 
Art i ten E Ein — eneneheut zangeſtiremt. 
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„Nelchsurbeläablalt- wurden 
Bieriellahres 1918 gezählt: 

  

Mitſtlene darunter 
ů — iedber weibliche 

5 ſheſten tut e heverband — — U 22 55 91 105 
Naſchiniſten und Heizer 9875 64 
Kupferſchmiedbde „ 37 — 
Gewertverein der Maſchinenbau · und 
Metallarbetter —* * 7 697 1•167 

Chriſtlicher Mirtallaibeltervetband . 72655 78⁰08. 

zuſemmen 556 447 10⁰ 64/ 

Neben ber. welteren erfreulichen Süe,h, der organiſierten 
Metallarbeiter Uberhaupt ze 2 h dieſe Zahlen, daß in der Zeit vom 
März zum April 1918 in der taliabäſtei das erſte Hunderttauſend 
weibll icher Mitglieder überſchritten wurde. Wenn auth im Hinblict 
auf dle große Zahl der in der Kriegsinduſtrie beſchäfligten Frauen 
noch vieies auf dieſem Gebirt zu tun iſt, ſo iſt doch das Ergebnis 
außerorbentlich erfreulich, wei es erkennen läßt, baß eine Reihe von 
Sch— ſchwierigkeiten, die ber Organiſterung der Frau gegenüberſtehen, 
erſoigrelch in Ansriff genommen ſind und naturgemäß in der Folge 
nach und nach überwunden werden können. 

Soziales 
Die flünfte Generalverfammlung der Volksfürforge 

wird am Montag, den 24. Junl, in Hamburg abgehalten werden. 
Das ihr vorzulegende Geſchüftsergebnis des Jahres 1017 iſt trotz 
der langen Kriegsdauer ein erfreulich günſtiges. Die Zahl der 
abgeſchioſſenen Policen ſtieg von 191 680 Ende 1916 auf 227 183 
und die Höhr der dadurch verſicherten Summe von 28 468 029 Mark 
auf 37 156 660 Mark. Daron ſtiegen die abgeſchloſſenen Kapitalver⸗ 
ſicherungen von 123 715 mit 26 362841 Mark Verſicherungsſumme 
auf 157 056 Policen mit 34 582 821 Mart Werſicherungsſumme. Der 
erzielte Ueberſchuß beträgt 389 335,53 Mark, bei einer Geſamtein⸗ 
nahme von 9 704 618,09 Mark. Die Jahresprämieneinnahme betrug 
3182 187,57 Mark, die Einnahme aus Zinſen 319 247,70 Mart. Der 
lichergeſtellte Prömtenreſerveßonds betrug Ende 1017 6 201 705,71 
Mark/ die Gewinnreferve der Verſcherten 348 496,23 Mark und dle 
jonſiigen Rejerven und Rütklagen 383 825,75 Mark. Die Verwalt 
wird der Generalverſammlung die Ueberweiſung vnon 10 Pre 
der eingezahlten Jahresprömien, das ſind 272 914,08 Mart an 
Gewinnreſerve der Verlicherten (im Vorjahre 7 Prozent) vorſchlagen: 
daneben ſollen noch je 5 Prozent des erzielten Ueberſchuſſes, das ſind 
je 19 466,78 Mark, dem geſetzlichen Wdemponbs dem Organiſations⸗ 
jonds, dem Kriegsreſervefonds und dem Fonds für beſondere Re⸗ 
jerven überwieſen werden. 

aller Welt 
Aus GiiS e 

— 50 000 Mark geraubt. Ein verwegener Raubanfall iſt in der 
Seonh. raße zu Charlottenburg verübt worden. Die dort wohnende 
Hauseigentümerin Frau Schwan hatie bei der Deutſchen Bank in der 
Wilhelmſtraße 50 000 Mark in Wertpapieren abgehoben und dieſe in 
einer Handtaſche verwahrt, in der ſich auch noch 220 Mark in barem 
Gelde befanden. Als die Frau die Bank verließ, folgte ihr ein junger 
Mann. Sie ſchenkte ihm keine Beachtung und fuhr mit der Straßen⸗ 
bahn nach Hauſe. Der junge Mann juhr in demſelben Straßenbahn⸗ 
wogen mit ihr und folgte der Frau nach Verlaſſen des Wagens un⸗ 
auffällig nach. Als Frau Schwan das Haus, in dem ſte wohnt, be⸗ 
treten haite und die Treppe zu ihrer Wohnung hinaufging, ſtürzte 
ſich ihr Verfolger plötzlich auf ſie. ſchlug ſie mit einem Fauſthieb zu 
Boden. entriß ihr die Taſche mit den Wertpapieren und ergriff die 
Flucht. Die Frau raffte ſich ſchnell auf und eilte, laut um Hilfe 
rufend, dem Käuber nach. Ein Schutzmann des 4. Polizeireviers. 
dem ſich zahlreiche Paſſanten anſchlaſſen. nahm ſofort die Verfolgung 
des Räubers auf. Erſt in der Veſtatozziſtraße gelang es, den Died 
keftzunehmen. Er war dort in ein Haus geflüchtet. Das Haus wurde 
umſtellt und naͤch längerem Suchen fand man den RNäuber in einem 
Bodenrerſchlag verſteckt au,. Auf dem zuſtändigen Polizeirevier 
murde der Verhaftete als der 27 Jahre alte Schloſſer Paul Pelz vom 
Grünen Weg 31 fejtgeſtellt. Er geſtand. daß er bereits mehrere Tage 
bindurch ſich regelmäßig in dem Bonklokal aufgehalten hatte, um eine 
Gelegenheit zu einem Raub auszuſpähen. Pelz befand ſich ſeinen 
Angaben nach in Geldſchwierigke Er hatte bedeutende Schulden 
gemacht und das Geld verſpielt. Er wurde in Haft behalten und dem 
Anterſuchungsrichter vorgeiührt 

— Explofonskataſtsrophe. Wien, 15. Juni. Am 14. Juni 
9— Uhr abend geri der Station Schlöglmühl der Südbahn ein 
Waggon eines Mun stransportes in Brand, der auf drei weitere 
Vaggons übergriff und die Errt ſion des Inbalts zur Folge hatte. 
Dem fofortigen tutkröftigen Eingreiſen de⸗ Transportłommandanten 
iſt es zu verdenken., daß ein weiteres Ausbreiten des Unfalles verhütet 

und demſelben weder ein Menſchenleben zum Opfer fiel noch 
D werteßzt wurde. Die Wiederherſtellung der beſchädigten 

ird im Laufe der kommenden Nacht wieder durchgeführt 
ungen über die Urjache des Unfalles find im Zuge, 

bisber dadurch erſchwert. daß freiliegende Scharfmunition 
üöte, um nicht durch den Abtransport weiteren 

'en zu verurſachen. 

—Hintichtungen in Dresden. Deriin, 18. Juni- 
Anzeiger meldet aus Dresden: Heuie ſind Dier 3 A3 
Kops und Bieſſet hingerichtet worden. deren Gnadengeſuch der König 
adgeleknt het. Man hatte jeine Frau, die anderen beiden hatten 

oeinſem mit dem Bruder Kops den Schloſſer Steinhaufen ermordet. 
DEE2 „ da er noch nicht 18 Jahre alt iſt, mit fünfzehn 

Jabren Gef Eängnis davon. 

—Kaerurtsilung eseu Sindesmord. Berlin, 19.“ Juni. Der 
nzeiger meldet aus Thern: Das Schmurgericht verurteilte 
ge Dienſtmüdchen Wanda Leeti aus Neugut (Kreis Kulm) 
hbren Geiängnis, weil es ſeine eigene zweijährige Tochter 

m Teich ertränkte⸗ 

— Die eigenen Kinder exmordel. Vor dem Poisdamer Schwur⸗ 
Sericht har ſich die kaum 23 Jahre alte Arbeiterfrau Auguſte Wernicke 
gebarene Benmnig aus Brundenburs wegen Kinbesmördes zu ver⸗ 

orien. Mitangellagt iſt ihr 5öiähriger Ehemann wegen An⸗ 
rg zu dem Verbrechen. Die Sheiran vat in Brandenburg ihre 

Dei and drei Jahre aiten Kinder Ernſt und Kurt ertränkt. Sie 
geltend Her Tat ein, will jedoch urter dem Einfluß Hres Ehemannes 
Die Tat begungen haben. Die ag endetie mit der Ver⸗ 
Srteziung Ler Frau megen Totichiags zu 5 Jahren Gefängnis, der 
Semann wurde freigefprochen 

— Aunanjßerklärter Tod zureier Kinder. Die Bertiner Kriminal 
bsen eichaftigt ſich gegenmärkig mit zwei nuch „mmufgeklärten D⸗ 

Aer, Die ſich in der Familie des Konditors Sendt in der Fim⸗ 
ülchen Straße 17 am Sonnabend ereignet haben. Die Eheleute, 

Rie neun Ainder beſizen, meldeten geſtern auf derꝛ zuſtändigen Poli⸗ 
zeixevier den Tos ihrer beiden jünsiten Kinder, der noch nicht ganz 
zwei Jahre alten Tochter und des einen Wonat alten Söhnthen 
Bali ar. Der Xsx. der die Leichen Beßichtigde, onnte die Tades⸗ 
Arfachen nicht eſtſteſlen. Kach der er Mikteülnng der Polizeikorreſpon- 
Ders ſoß, wie der Arzt verrutete, ker Tes infoige ſchlechter Ernäh⸗ 
kung Kingeireten fein. Die Kunder jollen besber noch nicht krant H. 
mwejen ſein, und die Aleinen Seichen marea vollitändig abgemagert 

de Leicdes, der beiden Snder zur Aeeteſen. Hie Anter⸗ 

  

    

  

  

   

   
   

  

   

   

   

  

  

    

  

    

    
   

  

    

          

  

     

  

   

   

  

   
   

  

    
   

    

  
  

Es Shord? Ausſehen der übrigen Kinder b. der Damilte zeugt davon, 
daß ihre Ernährung noch Mmuner eine recht gute gewejen feir muß. 

Primtena im Weißiger Bruch ausgebrochener Moorbrand aern! 

Solches Gebahren wäre Udank und Untreue, uns nur 53 

Eün euäblle Sbaien ö 

  

166 90 Mork veruntreul, „Der Kolflerer bes alhohſch 
Vegrübnisverelns in München, Buchhändler Varthaufer, wür 
weßr Unterſchlagungen von 166 000 Marc von der orthaen Str r0 
viele Sahr zu 2 ren Gefängnie verurtellt. Der Prozeß ſpieit ſche 
viele Jahi 

— 250 Morgen Moor in Alammen. Ein in der Herrſcho 

  

ihnmer größere Ausdehnung. Bis 
lammen. Sur. Bekämpfung des 
logau angefordert worben. 

—16 Eiſenbaßhnangeſtellte weshen Dlebſtuhls verurkeill. Weg 
umfangreicher Diebſtähle an Eiſenbahngütern wurden von der Stra 
kammer in Konitz 16, Eiſenbahnarbeiter und Unterbeamte zu 6 
füngnisſtrafen von 1 Monat bis zu 1 Jahr und 5 Johren Ehrverlt 
verurteilt. Die Verurteilten hatten es gariz beſonders auf Spirihn 
fäſſer abgeſehen. Durch die ſtarke Trunkenheit eines Unterbeamit 
kamen die Diebſtähle an das Tageslicht. Ein Unterbeamter ſi 
bereits über 25 Jahre im Staatsdienſt. 

Aua, ſtehen 50 Morgen Moor 
randes iſt militäriſche Hilfe ar 

  

TLiterarur 

— Der rujſiſche Men erßht Studien zur Worngeſch ichte un 
Pfychologie des Dſtens von Dr. Maria Mareſch, Doz. a. d. Lehrez 
Akademie Wien. — Verlagsanſtalt Lyrolin München. Preis M. 2.4 

Eine knappe, dennoiß könnte man faſt ſagen erſchöpfende Au 
klärung des ruſſiſchen Rätſels (denn ein Nätſel war für die meiſte 
die verwirrte Pfychologie unſerer Nachbarn im Oſten) bietet uns'd 
Abhandlung von Dr. M. Mareſch dar. Sie iſt eine⸗ anchaulich 
ledes Kolheber⸗ Pebantismus bare, fein burchdachte und tief begrin 
dete ben He der geſchichtlich⸗ſozialen Vorbedingungen des revol 
flonären ußlands, und des rufſiſchen Menſchen als folcher, wie e 
in den allerletzten Zeiten vor uns hintrat. Di e Volksnot, di 
eine Zuwendung der ganzen rufſiſchen Intelligenz à m Sozialismu 
herbeiführte, vor allem aber die aligemeine ruſſiſche Auffaſſung de 
eigenen Volkes als Träger des meſſianiſchen Verufes, als „Erlöſer 
der Völker Europas — welche ja die befremdenden Erſcheinunge 
in Breſt⸗Litowsk verurſachte — finden in dieſem Wert eine verſtän 
nisvolle, einſichtsreiche Würdigung, ebenſo wie das Grundprobler 
der rufſiſchen Seelé, die üeberwindung des Uebermenſchen — Tolſt 
contra Nietzſche. Der hier eingeſchlagene methodiſche Weg, die Eiger 
art der nationalen Pinthe in den größten philofophiſchen und 9b 
teriſchen Schöpfungen zu ſuchen, welcher an und für ſich viel Beſtechen 
des hat, bewährt ſich diesmal — wohl auch durch dos literarſſch 
Talent der Verfafſerin — am beſten. 

Zur Goldankaufswoche. 
Furchtlos und treu ſtehen draußen ſei halb 4 Jahren Deutſchland 

Heldenföhne und halten verdert nde fern von unſerer 
Heimat, bewahren Feld und Flt t und Dorf vor Verwüſtu 
deren Bewohner vor Verarmung, vor Enirechtung und Entehrung. 
liche Heeresberichte künden für alle Zeiten furchtloſer ben Nuß 

Treu im Heimallampfe und Heimatſieg ihnen zur Seite ſteh 
unſere, iſt der Daheimgebliebenen heilige Pflicht. Treue aber i 
iſt Opferſinn, der geige ſich in dieſer Woche zumal durch die 8 
Treue — Gold und Jupel — Nicht um at, 
bares Entgelt fbird uns dakür gegeben. Es darf nicht ſein, da 
unſere Brüder draußen kämpien und ſterben laſien im Staub und Scha 
der zerſtampfien feindlichen Erde, im Blitt ihrer treuen Herzen, 
wir daheim prunken im ſchimmiernden Gold und gleißenden 

    

  

  

   

    

   

   

  

    

     

    

    

   

   

  

  

Darum Treue um Treue! T⸗ wie Gold und durch 63. 
wie und durch echte Juwelen. In de eitpreußiſchen Gold⸗ und Jumrlen 
ankaufswoche vom 16. bis 25. Juni jei“s bewieſen. 

      

uliche Banken: 
uburgerſtr. 

  

Gelelsachenannahmo: Danzig, Artushof, i 
Sparkaſſen; Dirſchau, Förſterſtr. 2: Sreuſladt, 
Pr. Stargard, Markt 32, 9—1: Zoppos, Seoj 

Goldmülnzenumtausch: bei allen Poſtämtern und der Veich's n 
Ollva, Kloſterſtr. 6. 

    

gule 

icte- Bonſ Ghuſe 
Aaswal ꝛu hilligsten 

Julius Preisen 

   Goldlstein 
Larssndelgasse 4. Eacnsbe, der Markihalle 
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Lerne durch Fachleht icher! 
    Werke allererſter Fachleute, mit vielen, Abbildung 

Der Melallarbeiter, 8,60; Der Schloſſer, %% 17.20; Der Kunſt 
ſchloſſer, 12.—; Der Gasſchloſſer, 7.—; Metallſchleißen, ⸗polier 

ärben. & 6,60, Legier⸗ und Lötkunſt, W. 10.—: Die Metallgie 
H 18.—: Der Heuſßelleg, 8,60: Der Galvanotechniker, 
Der Fahrrooreparateur, &„ 6,.—, Die Kunſtſchmiedereien, 4 
Der Kupferlaynied, & 10,—: Der Waſſerleitungsinſtallateur. & 10,— 
Maschmeha., ½ 8,60; Die Waſſerförderung, 44 16,.—: 
Maſchinendauer, „ 23,50, Der Maſchiniſt. 10,50; Der Eißeg 
bahnbau. & 39.—: Der Anſtreicher, 6,50: Der Bauglaſer, 8 
Buchdruckerkunſt, 12,—; Der Bildjormer und Gipsgießer, 
Der Böticher, 10.—: Chemie und Elektrochemie, „ 6,60: Der Daßh 
decker und Baurlempner, 8,60; Der Dekorations⸗ und Stuben 
maler, & 7.—; Der Simmerdekorateur, „ 6,60: Der Drechll 
„ 16,.—; Die Deſtillierkunſt, 5.60; Die Elektrizität in Gewe 
and Induſtrie, 4 10.—; Moderne Förberei, „L 26,50; Farbe 
nmonie, 8,—; Die Kleinfärberei, 10,—: Fachzeichner 
＋ 10.— Goldleiten. und Rahmenfabrikation. &L 7.25: Glassabt 
ketion, 32,.—; Etstcheiieh, »beizen, Pürſcher 8,50 20 
Handwerker als Kaufmann, 7,25: Die Ki 
Der Konditor, 8,.—: S5sben, der Rauchwaren, „ 16,— 
modern⸗ Leterfasrikction, „ 8,60: Der Gerber. 12; 
kunſt, 8,.—: Der Maurer, 8,6o; Der Maurermeiſter, 

Der Zimmermann, 8,60: Der Zimmermeiſter, & 8.60 
Pianpfortebau, „ 15,50: Der Poſamentier, & 8,.—: Zui 

Kunſt (Herren), „ 16,50; Zyſchneidekunſt (Damen), 15,.—. 
Sattler, 18.50; Der rotederer, „ 14,.—, Der Tapezierer 2 

korateur, 12, 60. Der Automobil⸗ und Luftſchifflattler, „ I, öb6 

Die Tiſchlerſchule, & 14,.—; Der Schreiner, „ 18.—, Der Mö⸗ 

Aſchler, „ 13,20, Der Madelltiſchler, & 7,25; Die Tiſchlerwerkſe, 
4 7.25;: Moderne Baßliſchlerardeiten, & 10; Der Stellmache 
„ 14.—. Mod. Bautiſchlerei, 18,.—: Holztreppenbau. 106 
Die Weberei, 60,—: Die Schlächterei, X 12,50; Die Vigogn 

Streichgarnſpinnerei, 8,60; Der Zeugdrucker, 6.—: Die Baun 
wolle, 6,.—. Der Steinmetz, 8,60; Der Stukkateur und 

** 14.—, Der Kunſtſtein, & 10,—; Die Ziegelſabrikation, & 

  

   
   

    

  

   

  

   

      

irſchnerkunſt, v55 
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Terrazzo- und Terrazzomafait, 7.20; Bolaite. und Granti 
*L 6, Die Kitte⸗ und Kiebeſtoffe, & 7,25; Die 0 eOte 6 

E H 

    

Weinbereitung und Kuiturwirtſchaft, Al 10, 
S30 Roſengucht, isS. — 

dehen durch S. Schwurz & Co⸗ Sertaßsdchhar, 
           
  

141. Dresdener Struße 80.
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„ſonſt verlteri er ben Ueberbllal Di⸗ 
7 18 Fort mit dem überlaſteten Landrat aus der Ein⸗ 
bunsstommiſſion: An ſeine Stelle gehört der Spezial⸗ 
ſchmann, der Steuerkommiſſar- Hätte der ſchon längſt ſeine 
ſchtemnnniſte in Auffinden der goldenen 

nöltg gehabt. Irtht 
* Die Herren Konſervativen, denen der Steuerkommiſfar 
(üt Greuel iſt, wiſſen, warum ſie das gleiche Wahlrecht zum 
—* eordnetenhauſe mit Klauen und Zähnen bekämpfen. Des⸗ 

Ä wuß vom Reichstag her Dawepf gerracht werden für den 
Hereer aüf dem Lande. Der muß in manthes 
buntel leuchten! 

Die zweite Leſung res Etats beendet 
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Mittwoch die 

eite Leſung des Etats des Miniſteriums des Innern und 
ßamit die zweite Leſung des Etats überhaupt beendet. Die 
itzung bgann mit einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem 

159. Korfanty (Pole) und dem Miniſter des Innern. Herr 
borfanty ſchilderte unter Anführung zahlreicher Einzelfölle, 
ii welchem Maße die polniſchen Staatsbürger unter der Zenſur 
ud dem Belagerungszuftand zu leiden haben. Beſonderen 

Endruck machte er mit der Mitteilung der Art und Weiſe, wie 
wunche Amtsvorſtehertt bei der letzten. Wahl im Kreiſe Lublinitz⸗ 
(Gleiwitz unter Berufung auf Verfügungen des Generalkom⸗ 
wando⸗ die Abhaltung von Verſammlungen ihm unmöglich 
macht und Flugblätter beſchlagnahmt haben. Der Miniſter 

Innern nahm ſeine Beamten gegen dieſe Vorwürfe in 
ſchuh. Er ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß ihm die 
inzelnen Fälle nicht vorher mitgeteilt ſeien, und daß er infolge⸗ 
leſſen nicht imſtande ſei, darauf einzugehen. Im großen ganzen 
üizer glaubte er „von vornherein behaupten“ zu können, daß dle 
Ritteilungen des Abg⸗ Korfanty „einer objektiven Unterſuchung 

liaim ſtandholten“ würden. Grundſätzlich ſtellte er ſich wieder 
uf den ſchon am Tage vorher vertretenen Standpunkt, daß 
r ſich in die Angelegenheiten der militäriſchen Behörden nicht 
ſanmiſchen dürfe, ſondern daß es ſich für ihn nur darum handle, 
te Maßnahmen zu „verteidigen“ (7), Me von den Beamten 
kiner-Werwaltung getroffen ſeien. Am Schluſſe polemiſterte 
ber Miniſter gegen die Ausführungen des Abg. Adolf Hoffmann 
(ünabh.) vom Diensta, die ſeiner Meinung nach von einem 
Maß von Unverſtändn's zeugen für das, was in dieſer „großen 
Ven⸗ notmwendig ſei. ů 

Auch die üibrigen Redner des Haufes, der konſervative 
ſüüg. v. d. Wenſe und der frelkonſervalive Abg. v. Woyna be⸗ 
ſchäftigten ſich mit den Ausfällen Ad. jfmanns, der ſich in 
nehr als dreiſtündiger Rede über alles mögliche verbreitet hatte. 
Nie Angriffe, die er bei dieſer Gelegenheit gegen die alte 
zialdemokratiſche Partei gerichtet hatte, riefen unſernGenoſſen 
Hirſch auf den Plan, Der erklärte, daß er zwar bisher zu den 
ungriffen der Unabhängicen ſtillgeſchwiegen habe, weil er es 
nicht für ratſam halte, Streitigkeiten der beiden Fraktionen 
ton der Tribüne des Dreiklaſſenparlaments herab zum Aus⸗ 
tag zu bringen. Aber die Anwürfe Hoffmanns vom Dienstag 
kien ſo unerhört, daß es unmöglich ſei, dazu ſtill zu ſchweigen. 
berr Hoffmann habe ſich als Apoſtel der Wahrheit aufgeſpiell, 
in Wirklichkeit aber über die alte ſozialdemokratiſche Pattet 
te gröbſten Unwahrheiten verbreltet. Dazu habe er ſich in 
unglaublichen Beſchimpfungen ergangen. Wahrſcheinlich habe 
hoffmann nachweiſen wellen, daß er und ſeine Freunde tat⸗ 
ſichlich unabhängig von jeder Vernunft ſeien oder aber er habe 
len Beweis dafür erbringen wollen, daß er Wert darauf legt, 
ih von niemanden in Geſchmäackloſigkeit übertrumpfen zu 
laſſen. Bedauerlich ſei es nur, daß die Unabhängigen in einer 
Nit, wo alles darauf ankomme, daß die freiheitlichen Elemente 
des Volkes ſich zum Kampf gegen die Reaktion zuſammen⸗ 
ſchließen, der Reaktion unbewußt Helfersdienſte leiſteten. 

Die Debatte endete mit der Annahme des Antrags Fuhr⸗ 
nann über die politiſche Betätigung der Beamten in der von 
ber Kommiſſion beſchloffenen Faſſung. Am Donnerstag be⸗ 
Hiant die dritte Etatsberatung, für die zwei Tage in Ausſicht 
Knommen ſind. Dann beabſichtigt das Haus, ſich bis zum 
. Juli zu vertagen. 

Der Kampf um das gleiche Wahlrecht 
Von Philipp Scheidemann, M. d. N. 

Das Verhalten der Mehrheit des preußiſchen Abgeord⸗ 
Mssbauuſes, iſt mehr als ein Schlag ins Geſicht der deutſchen 
het wagn, Es flellt ſich uns dar als ein Berbrechen am 
(eulſchen Volke. denn es iſt geeignel. den Krieg noch mehr in die 
känge zu ziehen. 

Außer der Geneigtheit des deutſchen Volkes zu einem 
ſrieden der Verſtändigung — Friedensangebot der Regierung, 
keſolution des Reichstages vom 19. Juli 1917, Antwort auf die 
lapſtnote uſw. — konnte es nichts geben, was die Friedens⸗ 
l mung im feindlichen Auslande mehr fördern mußte, als die 

iſchreitende Demokratiſierung in Deutſchland. Die feind⸗ 

ſiten Regierungen haben mit großer Geſchicklichkeit, und ganz 
Meniß nicht ahne Erfolg, alle friedlichen Stimmen aus Deutſch⸗ 
land dadurch zu entwerien gewußt, daß ſie behaupteten, die 
becierung und der Reichstag hätten nichts zu bedeuten. Die 
(nlſcheidung liege ausſchließlich in den Händen derer, die ihre 
acht feſt im preußiſchen Landtag verankert hätten. Das iſt 

ſine ungeheuerliche Uebertreibung, aber ſchließlich doch auch nur 
ſine Aebertreibung, keine vollkommene Unwahrheif. 

Die Tatſache bleibt beſtetzen, daß die wirkliche deutſche 
Lalksvertretung, der Reichstag, einen Frieden der Verſtändi⸗ 
Mung will, alſs einen Frieden. der die dauernde Verföhnung 
jrbalicht Ebenfo aber iſt es eine Tatſache, daß der Preußiſche 
Vundtag in ſeiner großen Mehrheit annexioniſtiſch und politiſch 
ſteaktionär iſt. Der König hat eingeſehen, daß das Wahlunrecht, 
us eine ſolche Talmi⸗Volksvertretung ermöglicht, nicht länger 

beſtehen bleiben darf. Die Regierung iſt der gleichen Ueber⸗ 
wa und hat deshalb eine entiſprechende Vorlage ge⸗ 
Macht. 
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Nun haͤt die Mehrhelt des Abgeordnetenhauſes den Ver⸗ 
gemacht, unſeren Feinden zu beweiſen, daß ſie in lhrer 

Einſchähung der voliliſchen Machtvertzältniſſe nicht unrecht 
baben — unnd deshalb zerriſſen die Wahlrechtsgegner die Vor⸗ 

Die Regie. Ee und warfen ſie der Regierung vor die Füße. 
8 aber Pellt 3; ag, tüber bälik 5 

ort ſteckende Auflöſung⸗vodlmacht zu bewahren? 
        

Steitereier ver · 
verten zönne., bann hätten wir ſo mancht Verbrauchsſhinter 
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Iedter datt radinhren 
nit meinem erlaubnisfreien Orig. 

Spiralfederreif.7. 12 
ü algerfen ifen: 6.25, Ia 

anftaureifen 17.50, 
Elfenring 11.—, 

elaſtiſch. Feder⸗Hoiz · 
reifen 13.—Mk. alle 

v. Stack. Kann jeder 
aüf jede Felge aujleg. 

Umiauſch geſtattet, 
alſo lein Riſiko, 

Tauſende Leietas Wiederverkäufer 
Rabatt. Sehiswo, Berlin, 32U6, 
Weinmeiſterſtraße 4. 189 

Fahrräder, 
neue und gebrauchte Damen⸗ und 
Herrenräderi⸗ in großer Auswahl, beſte 

Friedensware, 

Erſatzbereifung 
Holz, Tau, Spirale und Lederit, 
ohne polizeiliche Erlaubnis zu ſahren. 

   

  

  

  urgsTRiea: Denzin⸗ 135 MDAV- neüenfnüer:Uer Feuerzeuge 
18. b. . — HASUEC5 wuhl. Werſtp uach e . WrbMee HV. à 2 — „ wal ſand nach jel 4. Ange⸗ 

ü t Sluurnertruet Erair meldetes Karbid kann abgeholt weid. 

Senehmigt von der Ersaizmiltelstelle Hamburg Ianat Fahrrod- hullstay Eüims aroeapendm 
3 1. Darnm 22.24, Ecke Breiigafſe, 

  

Vertreter: Worner Bleper, Danzig. Telefon Nr. 1797.   

  

  

Warum hat ſie nicht längſt das Abgeordnetenhaus aufge⸗ 
löſt? Sie will noch ein wenig warten, aber ehe der Winter 
kommt — vielleicht der fünfte Kriegswinterl! —, ſoll beſtimmt 
alles erledigt ſein. Das heißt: entweder iſt bis ſpäteſtens zum 
Herbft das verheißene gleiche Wahlrecht eine beſchloſſene Süche 
— (die.- Regierung hofft auf das große Wunder wie Björnſons 
Pfarrer Sang) —, oder es wird aufgelöſt. Es iſt aber noch ein 
Drittes möglich, nämlich daß die preußiſche Staatsreglerung 
bis zum kommenden Winter erledigt iſt. Es iſt ein großer und 
nicht mehr gut zu machender Fehler, daß die Regierung bisher 
die Auflöſung nicht vollzogen hat. Was, kann ſie eigentlich an 
Gründen für ihre Zauderpolitik haben? Nut ön 
halbwegs plauſibel erſcheinen, nämlich dieſ⸗ will dem 
Landtag Gelegenheit geben, ſich immer noch verhaßter im Volke 
3uit machen, um dann im Spätherbſt bie Abrechnung zu einer 
um ſo vernichtenderen zu geſtalten. Aber auch dieſer Grund 
wäre nicht ſtichhaltig, denn der Zorn des Volkes gegenüber den 
Mehrheitsherrſchafien im Landiag iſt bereꝛts ſo graß, daß fein 
Freund des Sleichen Wahtrechts um der Ausgang einer Wahl Seil 

          

ſein beaucht. 
An das Wunder, auf das die Regietung noch hofft, 

glauben wir nicht. Aber das bisherige Verhalten der preußi⸗ 
ſchen Wahlrechtsfreunde hat bereits Wunder gezeitigt. Es hat 
Kreiſe aufgerüttelt, die lange geſchlafen und fünf eine gerade 
Zahl haben ſein laſſen. Die zahlloſen Zuſchriften, die uns jetzt 
auch aus ſolchen Kreiſen zugehen, die bisher gar nicht oder doch 
nur, ganz ausnahmsweiſe an uns herangetreten ſind, ſprechen 
eine beredte Sprache. „Wird die Urbeiterklaſſe ſich flillſchwei⸗ 
gend verhöhnen laſſen?“ Rein, das wird ſie nicht! „Wie wer⸗ 
den die zurückkehrenden Feldgrauen auf das Gebaren der 
Agrarier aller politiſchen Bekenniniſſe und der nationalliberalen 
Schwerinduſtriellen reagieren?“ Den Nußznießern des Drei⸗ 
klaſſenwahlrechts wird Hören und Sehen vergehen! Die Tapfe⸗ 
ren, die mit den Heeren des Zaren und alle den anderen fertig 
geworden ſind, werden ſpielend alle die beiſeite ſchieben, die ſie 
nicht im Rechte gleich ſtellen wollen mit den Geſchäftemachern 
daheim! 

„Werden ſie ein Wahlrecht mit den geforderten Siche⸗ 
rungen als loyale Einlöſung des königlichen Verſprechens de⸗ 
gleichen Wahlrechts akzeptileren?“ Rein, das werden wir nich 
Wir erblicken in den „Sicherungen“ eine Zumutung geradezu 
infamer Art. 

Wie dumm verfahren übrigens die Mehrheitskommiſſare! 
Sie bilden ſich ein, den Siegeszug der Demokratie aufhalten zu 
können durch Zwirnfäden — ſie gedenken nicht des Wortes 

„Und ſie bewegt ſich doch!“ Die Sicherungen ſind Kinder 
politiſcher Bosheit, des Egoismus und der Angft. Ein einzi 
kräfliger Luftzug wird ſie wegfegen, und leichter noch als der 
Zäarismus hinweggefegt worden iſt. Und der war ſchließlich 
doch beſſer „geſichert“, als alles das, was die Dreiklaſſenmänner 

erzielen wollen. 
Die Sozialdemokratie, die hahrehntelang um das gleiche 

Wahlrecht gekämpft hat, kanniſchließlich auch noch einige Monate 
warten. Aber darauf können ſich alle Wahlrechtsfreunde ver⸗ 

laſſen, daß wir die paar Monate — falls die Regierung wirklich 
noch ſo lange zaudern will — nicht vorübergehen laſſen werden, 
ohne ſie nach Möglichkeit zur Vordereitung der großen Offen⸗ 
ſive auszunützen. Anſere Genoſfen arbeiten, wos in ihren 

    

   

unter der das ganze Reich leidei, zu einem endgölligen zu 
machen. 

Der Kampf gehl um das gieiche Wahlrecht ohne Siche⸗ 
rungen, und der Kampf wird nicht beendet werden, bevor der 
Sieg unſer iſt. 

Volksſchule und Sozialdemokratie 
Dieſes ſehr wichtige Thema behandelte Genoſſe Häniſch 

anläßlt 
im Preußiſchen Abgeordnzetenhauſe. Er führte aus: 

Abg. Häniſch (Sozialdemokrah): 
So intereſſant und wichtig die Begabtenſchulen auch ſind. 

wichtiger als die Heraushebung einzelner Volksſchüler erſcheint uns 
Hebuig der Volksſchule als eines Ganzen. Den großen Bildun 

und Kulturwert des humaniſtiſchen Gumnaſiuns erkennen wir unum⸗ 

wunden an. Wir verkennen natürlich nicht, welch ein anvergänglicher 
Schaß an Kutturgitern in der Antike und in ihrer liebevolken 
für unſer Volk liegt. Mit der alten Alleinherrſchaft und der bis 
Vorherrſchaft des humaniſtiſchen Gymnaſiums iit »s aber 
Ebenbürtig müſſen ihm jene anderen böheren Schulen an die Seiie 
treten, die in erſter Linie die lebenden Sprachen, Real⸗ und Natur⸗ 

Pilegen. Biel zu weit geht es wennn das völlige Ver⸗ 
er Diplomatie u es humaniſtiſche Gumnaſium zurlick⸗ 

gejührt wird. 
    

  

  

  

     
    

Aräften ſteht, um den Sieg über die preußiſche Keattion, 

der Beratung des Kultusetats über die Volksſchule 

   
   
   

    

   

  

     

Während es nicht zuletzl eine golge der Ausleſe aus elner 
engbeſchränkten Kaſte riſt. 

Andererſelis meinte Herr von Geſcher, der Wert des humaniſtiſchen 
Gymnaſiums ſei dadurch erwieſen, daß aus ihm Bismarck hervor⸗ 
gegangen ſei. Dieſe geniale Erſcheinung hätte ſich in allen Föllen 
durchgeſetzt. — Enigegen hier aufgeſteäien Behauptungen ind die 
Vorſchulen zweiſellos eine Bübungsſperre; mit dem ganzen, Vorſchul⸗ 
wefen ſollte ſobald wie möglich aufgeräumt werden. (Sehr richtig! 
links.) Bel dem Berechtigungsweſen kommt nach unſerer Auffaſßfung 
nicht eine Reform, ſondern eine vollſtändige Beſeitigung in Frage. Es 
iſt eine ſchwere Ungerechtigkeit gegenüber den Unbemittelten und ein 
Krebsſchaden für das höhere Schulweſen ſelbſt, das um der Verechtl⸗ 
gungen will auch von vielen Nichtgeeigneten überfüllt wird. 

Das ganze Einjährigenprivileg ſollte beſeitigt werden. 
Eine allzu graß Ausdehnung der Mittelſchulen würden die Klaſſen ⸗ 
ſcheidung zwiſchen Volks⸗ und höhe Schulen noch mehr vertiefen. 
Den geſtrigen Aleführunge n üe 
Ziele des ünierrichtis können w Ui 

Lchrers iſt, in den Schüler einen geiſtigen Hunger rege zu machen, 

Die vehrer ſollen keine geiflloſen Einpauker, ſondern 
müſſen ſiarke Perſönlichkeilen und können deshalb auch 

„Origina's“ ſein und ihre Steckeupferde haben. 

Die Seminarmethoden gehen nicht immer auf die Erziehung charakter⸗ 
eſter Perſönlichkeiten hinaus. Die neue Prüfungsordnung begrüßen 
bür. Möge ihr Geiſt nicht Theorie treiben. 

Wie für alle Breamken, ſo müſſen auch für die Lehrer 
und Oberlehrer die geheimen Perfonalakten bezeitigt 

werden, ebenſo die Reſidenzpflicht der Lehrer. 

Wir fordern ein madernes freiheillich ſoziales Beomtenrecht. Im 
Diſziplinarverfahren follte von Schülerausſagen nur möglichſt vor⸗ 
ſichtig Gebrauch gemacht und dieſe nur unter Gegenüberſtellung mit 
dem Lehrer herbeigeführt werden. Vor einiger Zeit war ein Berliner 
Lehrer wegen „antiſemitiſcher“ Aeußerungen ſchwer beſtraft und ver⸗ 
ſetzt worden. Seitdem haben die bekreffenden Schülerinnen ſelbſt die 
UAu⸗ richligkeit ihrer Beſchuldigungen zugegeben und tief bedanert. Nan 
ſollte ein Diſziplinarverfahren Puu nicht jahrzehntelang dem Betreffen⸗ 
den nachtragen, ſondern ihm ſein Fortkommen erleichtern. 

Bei der Beſoldungsreform müſſen die Lehrer aller 
Kategorien wefſenllich beſſer geſtellt werden. 

Aluch wir ſind für Verbeſſerung des geographiſchen Unterrichts 
und Ergänzung durch einen geologiſchen. Die dringende Rotwendig⸗ 
teit eines ausreichenden ſtgatsbürgerlichen Anterrichts bat ſchon längit 
Harnack hervorgehoden. d und Skandinavien wird er ſeit 

langem auch auf der Volksſchule erteilt und auch in der Schweiz hat 
er beſien Erfolg. Dieſer Unterricht muß injormatoriſch, darf aber 
natiüriich nicht P.wiiſehgaſtatnriſch Der Nauener Realgymnaſial⸗ 

brei ülern eine Schim Aichrift von 
(5 lin ir 

Die WPſlege auch der höheren 
(Beifall bei 

  

    

  

    

  

    

   

    

   
ir gegen trigsmehrh 

wollen keine Parteiſchule haben. 
Sthulen werden wir uns immer angelegen ſein lafſen. 
den Sozialdemokraten.) 

Gcheidemaunn in Holland 

Veſprechung Troeiſtras mit den Sozialiſten der Mittelmächte. 
Juni. Die ſozialdemokratiſche ndenz meldet: 

ernationulen Soziaiifliſchen Kemilees 
Sreeliea wird gele gentt des für den 28. Juni einberufenen Kon⸗ 
greſſes der engalijchen Ardeiterparle imif Sozialiſten der Eulente eine 
Konſeren; halken. Um vor ſeiner Abreiſe mit den ſozioliſtiſchen 
Darteien der Mittelnächte E ſen, hal er dieſe zu einer 
Beſprechung nach dem Haag gebeten. Die Barteivertreiung der deuk⸗ 
ſchet, Sozialdemokratie Veſtetreichs beſchloß, dießer Einladung Jolge 
zu leiſten. Die mit der Vertretung betrauten Abgeordneten Seißz 
und Ellenbogen reifen morgen ab. 

* 

        

    

Der „Vorwäris“ beſtätigt, daß zu der Konferenz, die der Vor⸗ 
jihende des internationalen ſozialiſtiſchen Komitees Troelſtra nach 
8 inberufen hat, auch der Roichstagsabgeordnete Scheide⸗ 

Es handle ſich Vorbeſprechung, an der 
5 ih und Ellenvdogen 

  

     

    

    Kroriten dann mit den Sozialiſten der Entente Fühlung nehmen. 

Enslaund bewilligt ſozialiſtiſee Päſſe! 
Amſterdam, 14. Juni. (Privattelegramm.) Die Briliſh 

news melden, daß die engliſche Regierung Pranting und 
Troclſtra Päſſe für die bevorftehende Konferenz der Arbeiter⸗ 
partei bewilligt hat. 

Dieſe Abweichung von der bisher hartnäckig gehandhabten 

Paßverwoigerung iſt auf alle Fälle bemerkenswert. Branting 
enüber würde ſie nicht viel bedenten. Daß aber auch 
Lelſtra, der holländiſche Sozialiſtenführer und eifritz ů 

derer des Stockholmer Gedankens ihn trotzdem erhielt, 
viel mehr beſagen. Möge dieſe Handlung der en 

ng, mehr als ein ſchlauberechneter Trik, ein err 
dem Wege zur Verſtändigung der Völker ſein. 
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Verlängerung des Danziger 
Gaſtſpiels bis einſchl. den 

     

   

     

      

ů Batterien. 

ſee A. Hein, Breitgaſſe 113. 
  

  

   
Sozialdemolratiſcher Berein Graudenz. 
— NXachruf. ů 
Sanniag den 16. Juni 1915 ſterb nach längerem ſchweren 

Leiden unter Genofte 
n EX —2 D Fr. Falkowski 

an der Proletariertrantheit im 34. Lebensjahre. 

Ehre ſeinem Andenken. S 

Abgabe von Lebensmittein. 
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30. Juni 

Täglich 7½ Uhr. 
Sonnabenti und 
Lonntag 3½ une 
7½ Uhr abencis 

Der neue Erfolg! 

  

    

Korvertauf: Fshrräcder 
Sircus f * erei „ Lederit, 

Selefon 3512 und ———— Zahr⸗ 
Sebr. Freymann. ů 

Tcgerens Erecmaſchilen. 

  

ü Säkiesannzutesheng 
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Füͤße, 
werden. Die Jußgräß    

   

werden alte Steuümpie jeder Art Wie neu hergerichtet. 

Wvriugen Sie uns Shre vennſenen Strümpfe, 

6 Paar zerriſſenen Strümpfen — — 4 Paar Ganze, 

6 Paar zerriſſenen Socken 3 Paar Ganze. 

ꝛ1 Preis: 

  

  

  

  

    

Zede Hausfrau hat eine Menge aiter zerriſſener Strümpfe. mit denen ſte 

nichts anzufangen weiß uůd die Dier wie neu hergerichtet werden. Die 

mögen ſie auch noch jo ſchlecht ſein, dlirßen nicht 

werden, beſonders wichtig für Küinderſtrümpfe. 

allein die Jüße der Strümpfe, jondern auch die Längen ſauber reyariert. 

  

Strumpf⸗Abteilpug 

** SEEEXEEEE 

    

geſchütztem Verſahren auf Spezialmaſchinen ö 

      

    

    
   

     

  

bro Paer 

  

1¹⁶ 
  

rien icht abgeichnilten 

e kann nach Angabe gröher oder klelner gemacht 

Es werden nicht nur 

  

    

   
  

Neue und gebrauchte 

Schallpllatten, Taſchenlampen,   
Am 6. Zund 1918 kritt eine Belanntmachung K. St. 1d 6100 

in Rraſt beireffend 

Ablieſerung der beſchlagnahmten 
Schaſwolle. ů 

Als Sammelſtellen für dir Ablieferung des Wollgefälles der 

kleinen Schufhulter mit Beſtänden bis zu 30 Schaſen ſind für die 

nachſtebenden Kreiſe jolgende Firmen bezw. Perſonen ernannt worden: 

Mar Renmann, Danzis. Stabigruben 5. 

Danziger Niederung: 
Max Neuma , Dunzig. Stadigraben 5. 

Danziger Höhe: 
Max Nenmann, Danzig. Stadtgraben 5. 

Dirſchan: ö 
dres Sebrielski, Dirichau. Bahnhofftraße 1. 

Karthaus: 
Johann NRabow, Karihaus. 
L. Maſchrowski, Sieratomitz. 

Neuftadt: 
Julius Schleimer, Neuſtadt, Martt 1. 
Selmar SEEE 

  

E 

IrseslESDer, Zop 

Vutzig: 
Hermonn Broſe, Bagig, Rarkt 22. 
Iritns Schleinter, Miüffsst. Nartt 4. 

VBerent: 
Guſtav Pobehl, Berent. 
H. Sielmaun, Schöned. 
Ee daß hich 

  
   
   

Es iſt 

  

Schleunigſte Ablieferung der Waile legi im Intereſſe der 
Scheibalter, da den Sammelitellen auch die Vorarbeiten jür die 

an die Schafhalter üdertragen ſind. 

Die Sonverneure der Jehiungen Srunde m und THorn. 

Die Kommerdauter der Jeſtungen Danzig. Culm, Marienburg- 

  

  

   Modeme illuſtrierte Zelſſhriten 
waßte Zalodb Jugend Simpitziimms 

15 Stennige 55 Tfennige 45 Piennige 

Buchhandlung Wolkswacht Süeß⸗ gaſße 32 
     

      
    

  

        
    

  

Jsrierwsch: J. Pid. Hohenloheſches Gerſtenmehl (inderhuf 
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Schnupftabat⸗ 
aranł.rein. 

— 
Julius Gosda, und e 

Danzig, Ece häkergaßſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Fernſpr.242 

Der Wahre Jal
o lartig-Aunſteierte Seuſch 

B, Humor und Sati 

urchaus U. 
Strondhaule 
Sonntag Kur-Konzert win E 
der verstärkten Mpuskapell 

bel freſem Elntrittl 

Kaffee- und Kondüitereideiries Wird. in bester Form 
weiter entwickelt. Durch sorgfaltigste Keller- und Apparnt. 

lege werden die neuerdings verbesserten Erzeugnisse det 
B.. S. . Arfusbrst üncl eisbler — in voriüg. 

lickster Beschaffenheit dargeboten. 

Kuche und Weinkeller sind nark wis vor auf ſler Höhe. 

gaular, 

     

   
  

  

     
    

Bröse 

  

    

  

    

  

     

  

     

    

     

       

  

    

Zu gütigem Besuch vund Nachprüfung dieser Angaben 

adet höfi. ein 

  

Jeden Sonma 

Grosses Konzert 
emplerle den werten Vereinen u. Geselischaften die: 

« Besichtigung von floenes Park-⸗ 
Entlernung von pPer Eiektrischen Bahn 2 Mulnuten : 

  

   

  

  

Golsſens Nülminern der,Velk⸗ un u 
Gllefene Aümmern u Ve üe ſe f 

noch Feruſtehenden zukommen. 

Elbing π 
Nährmiilelverteitungsplon der Stadt Sibintz 

für die Woche vom 24. bis 30. Juni 1918 

Muntag: 7 Pid. Kartoffeln (Kartoff narke für die Woche 
24. bis 30. Juni 1918). . 

Dienstag: ½ Pid. ausländiſche Näucherware Gilaßmartz 
Schwer⸗ und Schwerſtarbeiter 

  

E 

  

   

   

        

    

marke) 

Donnerstag: ., Pfd. Kunſthonig (Nährmittelmarke) (vorbehal 
rechtzeitigen Eintreffens) 

Freitag: 1 Maggiwürfel (Nährmittelmarke) 

Sonnabend: 1/, Iid. Wickenmehl (Nährmittelmarke) 
Freier Verkauf von Knochenbrühwürfeln, Kaochenb 

extralt, Aualitäts⸗Extrakt und Nührhefe. 

Ekbing, den 22. Jum 1918. 

Der Magiſtrat — Erüchrüssecrar. 

   

   

      
 


